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Kapitel 1
 
    
 
    
 
   Tabby Chester hielt unwillkürlich den Atem an, als der unwahrscheinlich große, angsteinflössende Mann das kleine, heruntergekommene Restaurant am Hafen betrat. Er setzte sich an einen Tisch in ihrem Abschnitt, griff nach der alten, klebrigen, laminierten Speisekarte und überprüfte seine Auswahlmöglichkeiten. 
 
    
 
   Er passte so gar nicht in die Gruppe der Menschen, die normalerweise in diesem schäbigen Imbiss verkehrten.
 
    
 
   Argwöhnisch beobachtete sie ihn, während sie sich die Hände an der nicht mehr ganz sauberen, roten Schürze abtrocknete, die um ihre Hüften gebunden war. 
 
    
 
   Eine unheimliche Stärke strahlte von diesem hoch gewachsenen, eleganten Mann aus. Seine dunklen Augen begutachteten den Raum, als ob ihm alles hier gehörte, inklusive der Gäste.
 
    
 
   Die gebogene Nase und das starke, gerade Kinn gaben seinem Aussehen mehr als nur den Hauch von Gefahr. Er war nicht gutaussehend, dafür aber unwahrscheinlich attraktiv. Seine harten Kanten wirkten irgendwie... verlockend.
 
    
 
   Verunsichert näherte Tabby sich  seinem Tisch. Die Kleidung, die er trug, war teuer und liess darauf schliessen, dass er nicht aus den gleichen sozialen Verhältnissen stammte wie die anderen Gäste. Seine wachsamen dunklen Augen wanderten durch das Restaurant, als würde er nach jemandem suchen. Oder vielleicht wartete er auf jemanden? Sie war sich nicht sicher.
 
    
 
   Tabby schaffte es nicht ihr normales, offenes, freundliches Lächeln aufzusetzen, also entschied sie sich für ein höfliches, reserviertes Auftreten. Sie konnte diesen Mann nicht einordnen. Eigentlich mochte sie Menschen. Sie fand sie interessant und genau das war auch der Grund weshalb sie so gut in ihrem Job war. Sie bekam fast doppelt soviel Trinkgeld wie ihre Kolleginnen. Trotzdem kam am Ende des Abends leider nie sonderlich viel zusammen. Die Menschen in diesem Teil von New York verdienten kein Vermögen, wie die an der Wall Street. Sie trugen keine schicken Klamotten und tranken definitiv keinen Rotwein mit ihrem Essen. Wenn es Zahltag war, tranken sie normalerweise ein Bier und ein Glas Wasser am Tag davor, wenn das Geld knapp war.
 
    
 
   Warum also saß dieser Mann, dessen Anzug sicher mehr gekostet hatte als das Monatseinkommen der anderen Gäste zusammen, hier an einem Tisch und sah erwartungsvoll in ihre Richtung?
 
    
 
   Tabby ging die letzten Meter bis zu seinem Tisch. Ihre Hände zitterten nervӧs. Um sich nichts anmerken zu lassen, wühlte sie in ihrer Schürze nach Stift und Zettel.
 
    
 
   "Was wünschen sie heute?",fragte sie. Dabei stand sie weiter vom Tisch entfernt, als sie normalerweise stehen würde. Bei anderen Gästen lehnte sie sich gerne an den Tisch, während sie die Bestellung aufnahm. Auf diese Weise stelle sie eine Verbindung zu ihren Kunden her, aber dieser Mann machte ihr Angst. Sein durchdringender Blick war voller dunkler Macht. Er sah sie mit seinen fast schwarzen Augen an und es kam ihr vor, als würde er durch sie hindurch bis in ihr tiefstes Inneres sehen. 
 
    
 
   Tamal sah hoch und war überrascht, die zarten Umrisse einer hinreißenden Kreatur vor sich zu sehen. Ihre feinen Gesichtszüge und das dichte, blond gelockte Haar waren verblüffend schön. Sie hatte einen breiten Mund mit vollen Lippen, auf denen sie nervös mit ihren perfekt weißen Zähnen kaute. Es waren jedoch ihre strahlend blauen, ihn ängstlich ansehenden Augen, die seine Aufmerksamkeit am meissten beanspruchten. 
 
    
 
   Er hatte sonst nicht so eine Wirkung auf Frauen. Normalerweise scharrten sie sich regelrecht um ihn, wollten um jeden Preis seine Aufmerksamkeit erhaschen und luden ihn dazu ein das Paarungsspiel mit ihnen zu spielen. Seiner Erfahrung nach erhofften sich die meisten teure Geschenke und manch ehrgeizige Frau zielte sogar auf den prestigevollen Titel der Ehefrau. Die Augen dieser Frau jedoch waren misstrauisch, als ob sie die Macht die er innehatte erkannte und sich davor fürchtete. 
 
    
 
   Warum diese wunderschöne Frau so nervös war konnte er sich nicht erklären, aber sie hatte seine Neugier geweckt. "Was würden sie empfehlen?", fragte er und beobachtete fasziniert wie sich ihre Pupillen weiteten und ihr Atem leicht stockte. Unbewusst reagierte auch sein Kӧrper auf ihre unausgesprochenen Signale und er stellte sich vor, wie er auf ihre volle Unterlippe biss und andere köstliche Teile ihres Körpers erkundete.
 
    
 
   Tabby war nicht entgangen wie  seine Nasenflügel sich geweitet hatten und seine dunklen, mysteriösen Augen plӧtzlich vor Hitze zu glühen schienen. Am liebsten wäre sie sofort geflohen und hätte sich irgendwo versteckt bis er ging. Der Mann erinnerte sie an eine Raubkatze und irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, dass er vielleicht irgendetwas über ihre geheime Mission wusste. 
 
    
 
   Sie wich seinem Blick aus und vergrub ihre Hände in der Tasche ihrer Schürze. "Es gibt einen tollen Italiener gleich die Straße runter."
 
    
 
   Tamal lachte leise über ihre 'Empfehlung'. Es schien, als würde sie nicht nur Abstand von ihm halten, jetzt versuchte sie auch noch ihn aus dem Restaurant zu vergraulen! 
 
    
 
   "Ich habe gehört, dass das Essen hier ausgezeichnet sein soll", log er ohne dabei ein schlechtes Gewissen zu verspüren. Der einzige Grund warum er hier war, war weil seine Techniker das Signal eines Hackers bis zu dieser Adresse verfolgt hatten. Es war purer Zufall, dass er unter den Angestellten hier diesen Engel getroffen hatte.
 
    
 
   Tabby wusste nicht was sie von dieser formalen Antwort halten sollte. Er gehörte definitiv nicht hierher. Dies war ein Arbeiterviertel. Die Kunden, die hier ein und aus gingen, waren grob und ungehobelt. Sie aßen nach einem anstrengenden Arbeitstag am Hafen hier ihren Burger mit Pommes und tranken dazu ein Bier. Dieser Mann sah aus, als gehörte er in den Boardroom eines modernen Büros, nicht in das Führerhäuschen eines Schaufelladers. 
 
    
 
   Sie würde wetten, dass er sich noch nie im Leben seine Hände schmutzig gemacht hatte. Auch aus einer Schlägerei würde er wahrscheinlich als Verlierer hinausgehen, obwohl sie zugeben musste, dass sich seine Schultern breit und muskolös unter dem feinen Material seines Hemdes abzeichneten. 
 
    
 
   Tabby zuckte mit den Schultern, als würde sie sagen, dass das Essen hier passabel war. "Sie sehen nicht aus wie ein 'Burger und Bier' Typ", erwiderte sie.
 
    
 
   "Vielleicht könnten wir zwei heute Abend zusammen essen. Dann erzähle ich dir, was für ein Typ Mann ich bin", bot er an, immer noch fasziniert von dieser nervösen Kreatur. Blitzartig wurde ihm bewusst, dass diese wunderschöne Blondine mit den blauen Augen seine nächste Geliebte werden würde. Nachdenklich rieb er sich das Kinn, während er überlegte wie lange es dauern würde, bis sie ihn anflehte sie zu berühren.
 
    
 
   Tabby keuchte, schockiert über so viel Dreistigkeit. "Ich denke nicht", konterte sie. "Möchten sie jetzt etwas bestellen? Ansonsten warten noch andere Kunden..."
 
    
 
   Tamal schmunzelte, wobei er sie aufmerksam beobachtete. Die Herausforderung ist angenommen, meine Schöne, dachte er. "Bring mir bitte die Spezialität des Hauses", sagte er und reichte ihr die klebrige, laminierte Speisekarte zurück. 
 
    
 
   Tabby starrte zurück und versuchte ihn zu entziffern. Wer dachte er, dass er war? Spezialität des Hauses? Dies war ein Lokal für die Arbeiterklasse, nicht das Ritz. Sie hatten keine 'Spezialität des Hauses'. Aber statt mit ihm zu streiten, zuckte sie gleichgültig mit den Schultern und drehte sich zum gehen um. Die Speisekarte, die er ihr immer noch hinhielt, ignorierte sie, denn die kam in die dafür vorgesehene, verrostete Halterung auf dem Tisch. 
 
    
 
   Er wollte die Spezialität des Hauses? Dann würde sie ihm auch etwas Besonderes servieren. Mit einem amüsierten Lächeln schrieb sie etwas auf ihren Zettel und brachte diesen in die Küche, damit Billy der Koch ihre Bestellung sehen konnte.
 
    
 
   Diese Tat vollbracht widmete sie sich wieder ihrer normalen Arbeit. Lächelnd bewegte sie sich zwischen den Tischen, grüßte Gäste und nahm Bestellungen auf. Sie schenkte Kaffee und Wasser nach und bemühte sich den fremden Mann, der sich jetzt mit jemandem über sein Handy unterhielt, zu ignorieren. Trotzdem erwischte sie sich dabei, wie sie versuchte sein Gespräch zu belauschen. Sie wollte wissen warum er hier war. Seine Präsenz war ihr unheimlich. Da er aber in einer ihr unbekannten Sprache sprach, war sie gezwungen ihre Bemühungen aufzugeben. 
 
    
 
   Als Billy nach ihr rief um ihr mitzuteilen, dass seine Bestellung fertig war, kehrte sie mit einem erwartungsvollen Grinsen in die Küche zurück. Voller Vorfreunde trug sie den schweren Teller zu seinem Tisch und setzte ihn, zusammen mit einem Glas Wasser, genau unter seiner Nase ab. 
 
    
 
   "Guten Appetit!", sagte sie. Als sie sah, wie er das riesige Mahl vor sich begutachtete, musste sie sich stark bemühen ihr Amüsement zu verbergen. 
 
    
 
   Tamal beäugte den Teller, nicht sicher was er da vor sich hatte, aber ihr süßes, schadenfrohes Lächeln war ihm nicht entgangen. Was sie nicht wusste, war das er als Repräsentant Surisiens bereits durch die ganze Welt gereist war. Sein Cousin war der Scheich des Landes, und zusammen hatten sie einander dazu herausgefordert, die exotischsten Speisen aller Länder zu probieren. Dieser Riesenburger mit all seinen Inhalten und Saucen würde ihn auch nicht unterkriegen.
 
    
 
   "Ich gehe davon aus, dass das Wasser zu meinem Nutzen sein soll?", fragte er amüsiert. Sein Verlangen mit dieser Frau zu schlafen, sie vollkommen seinem Willen zu unterwerfen, war durch ihre herausfordernde Haltung nur noch gestiegen. 
 
    
 
   Tabby zuckte gleichgültig die Achseln und sah ihn triumphierend an. "Die Chilisauce ist sehr scharf und die Jalapenas sind auch nicht ohne." Mit diesen Worten hielt sie kurz inne, um ein in ihr aufsteigendes Grinsen zu unterdrücken. "Aber wenn sie etwas anderes wünschen brauchen sie es nur zu sagen."
 
    
 
   Tamal lachte fröhlich. "Es sieht wundervoll aus. Danke für die Hilfe bei der Auswahl." Das verschmitzte Funkeln in ihren Augen erregte ihn so sehr, dass er sie am liebsten hier und jetzt auf den Tisch gehoben hätte um sie zu küssen, bis sie unter seinen Berührungen dahinschmolz. Mit beiden Händen hob er den Burger hoch, als wäre er ein Meister darin die unordentlichsten Speisen zu verschlingen. 
 
    
 
   Tabby entfernte sich von seinem Tisch. Dabei fühlte sie sich irgendwie geschlagen. Während sie die anderen Gäste bediente, wanderte ihr Blick immer wieder zu dem Mann und seinem Burger, obwohl sie sich hartnäckig vorgenommen hatte ihn zu ignorieren. Nachdem er ohne sich zu beschweren den ersten Bissen gegessen hatte, begann das schlechte Gewissen sie zu plagen. Der Burger war riesig. Darauf war Guacamole, ein gebratenes Ei, Käse, Zwiebeln, viele Scheiben Jalapenas, ein riesiger Löffel Chilisauce und sogar noch Sauercreme. Es war einer dieser Burger, den die Männer abends nach einem harten Tag Arbeit bestellten. Die Männer liebten ihn, aber dieser Mann war vollkommen anders. Er war zu elegant, zu kultiviert. 
 
    
 
   Als er erneut dabei war einen Bissen zu nehmen, musste sie sich wegdrehen. Sie konnte ihm nicht weiter beim Essen zusehen und überlegte, ob sie einfach eine neue Bestellung für ihn aufgeben sollte. Einen Salat vielleicht, oder irgendetwas anderes Leichtes. Er würde bestimmt Magenschmerzen bekommen, wenn er nicht sofort  aufhörte diesen Burger zu essen. 
 
    
 
   Auf einmal fühlte sie sich verachtenswürdig. Der Mann hatte ihr Angst gemacht, na und? Deswegen verdiente er es nicht, für den Rest des Abends und vielleicht noch die ganze Nacht hindurch an Bauchschmerzen zu leiden. Sie seufzte und griff nach einer Schüssel. Sie musste ihre gemeine Tat unbedingt so schnell wie möglich wieder gut machen. 
 
    
 
   Er war gerade dabei sich mit der Serviette die Mundwinkel abzuwischen, als sie die Hühnersuppe vor ihm abstellen wollte. Mit einem entsetzten Blick auf seinen Teller stellte sie fest, dass der riesige, scharfe Burger mitsamt den Pommes verschwunden waren. "Was ist mir dem Burger passiert?", fragte sie erstaunt. Ungläubig wanderte ihr Blick von seinem Teller zu seinem Gesicht, als könne sie dem Beweis direkt unter ihren Augen nicht trauen..
 
    
 
   Tamal hätte am liebsten laut gelacht beim Anblick ihres ungläubigen Gesichts, aber ein verletztes Blitzen in ihren Augen hielt ihn davon ab. Er wollte ihre Gefühle nicht verletzen. Ihre Hände, die immer noch die Schüssel mit der Suppe hielten, zitterten leicht. Er nahm ihr die Schüssel ab und stellte sie vorsichtig auf den Tisch vor sich. "Der Burger war sehr lecker. Danke für die Empfehlung. Ich habe noch nie so etwas in der Art gegessen."
 
    
 
   Sie sah in seine dunklen, sexy Augen und dann wieder auf seinen Teller. "Sie haben das ganze Ding gegessen?" Ihre Stimme war zum Flüstern geworden. Der Schock war ihr deutlich anzumerken. 
 
    
 
   "Natürlich", antwortete er. "Deinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen hättest du mir das nicht zugetraut?"
 
    
 
   Tabby räusperte sich verlegen. "Nein. Ich dachte nicht dass sie..." Sie wollte sagen 'der Burger-Typ sind', aber irgendwie erschien ihr die ganze Sache jetzt lächerlich. Sie nahm einen tiefen Atemzug und drückte ihre Schultern zurück. 
 
    
 
   "Es tut mir leid", flüsterte sie. Was sie getan hatte war ihr furchtbar peinlich. "Ihr Auftreten hat mich irritiert und deshalb habe ich ihnen eine Mahlzeit gebracht von der ich dachte, dass sie ihnen nicht bekommen würde.
 
    
 
   Die Qual in ihren schönen Augen war nicht zu übersehen. Tamal war von ihr verzaubert. Sie hatte tief in seinem Inneren etwas berührt. Seine Seele? 
 
    
 
   "Die Hühnersuppe sollte wohl meinen Magen beruhigen?", fragte er mit scherzendem Unterton. Diese neue, weiche Seite an ihr gefiel ihm.
 
    
 
   Sie seufzte und lehnte sich gegen den Tisch. "Ja, ich bin sehr unhöflich zu ihnen gewesen. Sind sie ok? Sie hätten dieses riesige Ding wirklich nicht essen müssen. ich hätte deswegen nicht schlechter über sie gedacht."
 
    
 
   Tamal zog fragend eine seiner schwarzen Augenbrauen hoch und blickte blickte direkt in ihre blauen Augen. "Hättest du nicht?", fragte er prüfend und stellte dabei erfreut fest, dass sich ihre hübschen, blassen Wangen rot verfärbten. "Wenn du es wieder gut machen willst, lass mich dich zum Abendessen ausführen."
 
    
 
   Tabby blinzelte erstaunt und brach dann in ein herzliches Lachen aus. "So leid tut es mir dann auch wieder nicht."
 
    
 
   Der geheimnisvolle Mann stand auf und Tabby stellte erstaunt fest, dass er viel größer war als sie gedacht hatte. Sie musste ihren Kopf förmlich in den Nacken legen um ihn weiterhin anzusehen. "Was kann ich tun damit du mit mir ausgehst", fragte er, wobei er unerwartet nach ihren Händen griff. Tabby sah auf ihre Hände herab, die in seinen lagen, und fülhte sich plötzlich verängstigt und verletzlich. Seine Handflächen waren nicht weich, wie sie erwartet hatte, sondern rauh und schwielig. Obwohl er ihre Hände sanft und vorsichtig hielt, fühlte sie seine Stärke. War er nicht der schwache, weiche Mann für den sie ihn gehalten hatte? Eine versteckte Kraft schien in seiner Berührung zu liegen, die ihn noch unheimlicher erscheinen ließ. 
 
    
 
   Sie versuchte ihre Hände wegzuziehen, aber er verstärkte daraufhin nur seine Umklammerung und weigerte sich sie loszulassen. "Ich denke ein Abendessen ist keine gute Idee", stammelte sie. Ihr Zittern wurde immer auffälliger. Am liebsten hätte sie ihm ihre Hände entrissen um zum Kühlraum am hinteren Ende des Restaurants zu fliehen, wo sie ihre erhitzten Wangen kühlen konnte.
 
    
 
   Er trat einen Schritt zur Seite, so dass sie hinter ihm von den anderen Gästen nicht mehr zu sehen war. "Ich denke es ist eine wundervolle Idee. Ich hole dich um 7 ab", sagte er. Es war keine Frage, eher eine Herausforderung. 
 
    
 
   Ihre Augen suchten seine, nicht sicher ob die seine Worte ernst nehmen sollte. "Ich werde nicht hier sein", sagte sie vorsichtig. 
 
    
 
   "Ich weiß." Mit diesen Worten trat er noch einen Schritt vor und berührte mit den Fingerspitzen sanft ihre Wange. Tabby musste den Kopf noch weiter zurücklegen um den Augenkontakt zu halten. Er ragte über ihr wie ein Riese und seine Schultern schienen auf einmal unglaublich breit und stark. "Ich sehe dich um 7."
 
    
 
   Einen Moment später war er verschwunden. Tabby blieb mit dem Gefühl zurück, sich das Gesicht verbrannt zu haben. Er hatte sie angefasst! Viele Männer hatten das gleiche versucht, wobei einer sogar einen gebrochenen Finger davongetragen hatte, aber bei keinem hatte sie sich jeh so... verletzbar gefühlt. In den letzten fünf Jahren hatte sie alles ihr mögliche getan um sich nicht von ihrer verletzbaren Seite zu zeigen. Auf gar keinen Fall würde sie zulassen, dass ein Mann dieses Gefühl in ihr wieder erweckte. Ein Abendessen? Auf gar keinen Fall.
 
    
 
   Sie stampfte zurück in die Küche. Was für ein arroganter, anmaßender Mann! Ja, sie hatte ein schlechtes Gewissen gehabt ihm diesen mächtigen Burger serviert zu haben, aber das hieß nicht, dass sie deswegen mit ihm ausgehen würde.
 
    
 
   Als sie wieder zu ihren Tischen ging ignorierte sie Tisch 6, wo er gesessen hatte. Sie hatte jetzt nicht die Nerven sich darum zu kümmern. Erst als die Mittagszeit zu Ende ging, und es ruhiger wurde im Restaurant, raffte sie sich widerwillig dazu auf den Tisch abzuräumen. Noch bevor sie genau davor stand sah sie es. 
 
    
 
   Das Geld. Irgendwie war sie davon ausgegangen, dass er für das Essen nicht bezahlen würde. Sie hätte es wahrscheinlich nicht getan, wenn sie an seiner Stelle gewesen wäre. Aber er hatte nicht nur für den Burger bezahlt, sondern hatte auch noch einen einen ganzen Stapel 20 Dollar Scheine unter seinem Teller hinterlassen. 
 
    
 
   Mit klopfendem Herzen zählte sie die Scheine und wäre fast umgefallen als sie feststellte, dass der Mann ihr 200 Dollar hinterlassen hatte. Was für ein Idiot! Sein Essen hatte weniger als 20 Dollar gekostet was hieß, dass er ihr über 180 Dollar Trinkgeld gegeben hatte. 
 
    
 
   Wütend ging die zum Tresen, tat das Geld für sein Essen in die Kasse  und klatschte 5 Dollar ihrer Kollegin Linda vor die Nase. "Hier, der idiot an Tisch 6 hat das hinterlassen. Ich will es nicht."
 
    
 
   Lynda starrte auf das Geld, lachte und steckte es sich in die Tasche. "Herzchen, bei deinen Prioritäten stimmt etwas nicht." 
 
    
 
   Dann ging sie weiter ihrer Arbeit nach. Tabby tat die restlichen  180 Dollar in einen Briefumschlag, den sich dich in die Tasche steckte. Irgendwie musste sie ihm das Geld wiedergeben. Sie wollte es nicht. Alleine die Gewissheit es mit sich rumzutragen, gab ihr das Gefühl schmutzig zu sein. Wenn sie es nicht schaffte ihm das Geld wiederzugeben, würde sie es einer Hilfsorganisation spenden.
 
    
 
   Am Nachmittag gab es viel zu tun und Tabby war froh, als ihre Schicht um 4 Uhr endlich zu Ende war und sie sich auf den Weg nach Hause machen konnte.
 
    
 
   Kurz vor 6 Uhr abends öffnete sie die Tür zu ihrer 1 Zimmer Wohnung, trat hinein und ließ die Tür hinter sich ins Schloss fallen. Eine gemütliche Stille umgab sie und Tabby atmete erleichtert auf.
 
    
 
   Ihre Wohnung war winzig und nicht in der besten Gegend. Die niedrige Miete erlaubte ihr jedoch, ihr übriges Geld in Computer Software zu investieren. Sie pellte dich aus ihren öligen Klamotten, nahm eine heiße Dusche und zog sich dann eine frisch gewaschene Leggins und ein bequemes Sweatshirt an. Den BH ließ sie heute Abend weg, sie war zu müde um sich davon einengen zu lassen. 
 
    
 
   Mit einem zufriedenen Seufzen nahm sie eine Packung Cornflakes aus dem Regal und schüttelte etwas davon in eine Schale. Sie öffnete den Kühlschrank, aber da sie zu faul gewesen war einkaufen zu gehen, gab es auch keine Milch. Resigniert trug sie die Schale hinüber zur Couch. Auf dem Weg dahin schnappte sie sich ihren Laptop. Mit gekreuzten Beinen und einem Kissen im Rücken loggte sie sich ein um ihre E-Mails zu checken. Hoffentlich hatte jemand auf ihre letzten Anfragen geantwortet. Auf den ersten Blick sah sie ein paar Antworten, aber keine davon schien vielversprechend. Tabby stöhnte frustriert. Es konnte doch nicht so schwer sein jemanden zu finden.
 
    
 
   Trotzdem würde sie nicht aufgeben. Sie war gerade dabei mit dem Laptop ins Bett zu gehen um eine neue Suche zu starten, als es an der Tür klopfte. Barfuß und mit der Schüssel Cornflakes noch in der Hand tapste sie zur Tür. Da man nie vorsichtig genug sein konnte wenn man allein lebte, schaute sie zuerst durch Guckloch. Was sie auf der anderen Seite sah überraschte sie so sehr, dass sie ihren Kopf blitzartig zurückzog, nur um einige Sekunden später erneut ungläubig durch das Loch zu spähen. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 2
 
    
 
   Es klopfte erneut. Tabby biss sich nervös auf die Unterlippe, unschlüssig was sie tun sollte.
 
    
 
   "Mach die Tür auf Tabby", sagte der Mann auf der anderen Seite mit dunkler Stimme. Warum war er hier? Er hatte sie zum Abendessen eingeladen, aber sie hatte die Einladung abgelehnt. Wie hatte er sie gefunden? Woher wusste er ihre Adresse?
 
    
 
   "Tabby, jetzt!"
 
    
 
   Das war zuviel. Sie musste sich auf der Arbeit mit aufdringlich werdenden Männern rumärgern, aber nicht hier, in ihren eigenen vier Wänden. Sie riss die Tür auf und starrte direkt auf seine Brust. Langsam ließ sie ihren Blick weiter hoch, zu seinem amüsiert lächelnden Gesicht wandern. Das er sich ganz offensichtlich über sie lustig machte, verärgerte sie nur noch mehr.
 
    
 
   "Wer denkst du eigentlich das du bist?", herrschte sie ihn an, die Schale mit den Cornflakes fest an ihre Brust gedrückt. Sie war jetzt so wütend, dass sie am liebsten nach ihm geschlagen hätte. "Wir sind nicht im Restaurant, also muss ich auch nicht höflich zu dir sein", fuhr sie aufgebracht fort, wobei sie ihren Zeigefinger in seine Brust bohrte. Schnell zog sie ihn jedoch wieder zurück. Seine Brust war so hart, das sie sich dabei weh getan hatte.
 
    
 
   Tamal war so überrascht über ihren Wutausbruch, dass er fast laut losgelacht hätte. Bis jetzt hatte es noch nie jemand gewagt ihn anzuschreien. Sie stand mit zu Fäusten geballten Händen vor ihm, ganz offensichtlich verärgert darüber, dass er in ihre Privatsphäre eingedrungen war und dass ihr Verhalten ihn amüsierte.
 
    
 
   "Was ist so lustig? Ich beleidige dich und du findest das komisch?" Ihre Augen verengen sich gefährlich, während sie ihn musterte. "Bist du phychisch krank?", fragte sie vorsichtig, alle Möglichkeiten in ihrem Kopf durchgehend. 
 
    
 
   Diese Frage belustigte Tamal nur noch mehr. Schnell trat er in ihre Wohung und schloss die Tür von innen, so dass sie seine Bodyguards im Treppenhaus nicht sehen konnte. 
 
    
 
   "Ich garantiere dir, dass ich in vollem Besitz meiner mentalen Fähigkeiten bin, Kleines", konterte er. 
 
    
 
   Sie war sich nicht sicher worüber sie mehr entsetzt war, dass er in ihre Wohnung eingedrungen war, oder über die liebevolle Bezeichnung, mit der er sie angesprochen hatte. "Ich bin nicht dein Kleines", stellte sie klar. Als er nicht sofort antwortete bemerkte sie, dass sein Blick auf ihrer Brust haftete und ihr wurde auf einmal unangenehm bewusst, dass sie ihren BH weggelassen hatte. "Und du musst jetzt gehen." Mit diesen Worten verschränkte sie die Arme über der Brust.
 
    
 
   Er trat einen Schritt weiter vor und drängte sie gegen die Wand. "Ich denke nicht, dass ich das tun werde, Tabby."
 
    
 
   Tabby hielt erschrocken die Luft an. Was spielte er für ein Spiel? "Warum bist du hier?", flüsterte sie. Sie war sich seines harten Körpers so nah an ihrem nur zu bewusst, und auf einmal verspürte sie das starke Verlangen ihre Hand auszustrecken und all diese wunderbaren Wölbungen unter seinem Hemd zu erkunden. Ihr Mund fühlte sich trocken an, aber auf gewisse andere Teile ihres Körpers traf, zu ihrer eigenen Beschämung, das genaue Gegenteil zu. 
 
    
 
   "Ich habe dir schon gesagt, dass wir zusammen zu Abend essen werden."
 
    
 
   Sie starrte ihn an, während sie nach einem Weg suchte ihn loszuwerden. "Ich werde nicht mit dir ausgehen."
 
    
 
   Zu ihrem Entsetzen zog er sich die Jacke aus und hängte sie an einen Haken. "Das ist in Ordnung, ich habe auch kein Problem damit hier zu essen." Mit diesen Worten wanderte sein Blick auf die Schüssel mit Cornflakes, die Tabby immer noch in der Hand hielt. "Aber dann müssen wir wohl etwas bestellen, denn was du da in der Hand hälst sieht noch unappetitlicher aus, als das Mittagessen das du mir heute serviert hast."
 
    
 
   Tabby warf einem kurzen Blick auf die Schüssel und wünschte sich das unpassende Essen verschwinden lassen zu können. Dann jedoch siegte ihre Dickköpfigkeit und sie reckte stolz das Kinn nach vorne. "Ich werde auch nicht hier mit dir essen, und wenn dir mein Abendessen nicht gefällt ist mir das egal."
 
    
 
   Er drängte sie weiter in die Wohnung, nahm ihr die Schüssel aus der Hand und stellte sie auf dem Esstisch ab. Dann beugte er sich zu ihr herab und ließ seinen Handrücken sanft über ihre Wange gleiten. 
 
    
 
   "Ich habe auch nichs dagegen, wenn wir unsere Essenspläne erst einmal ganz streichen und uns dem widmen, was wir beide wollen." Vorsichtig löste er ihr Haarband und legte es ebenfalls auf den Tisch. Sie sah was er beabsichtigte und wollte gerade protestieren, da zog er sie auch schon in eine enge Umarmung. Es war zu spät. Bevor die Worte, die sich in ihrem Unterbewusstsein geformt hatten, über ihre Lippen kommen konnten, küsste er sie bereits. Das Gefühl seiner warem, weichen Lippen auf ihren brachte jegliche Gedanken in ihrem Kopf vollkommen zum Stillstand. Die Hände, mit denen sie ihn eigentlich hatte abwehren wollen, wickelten sich nun um seinen Hals. Statt wegzurennen, presste sie sich noch näher an ihn heran. Sie war überrascht, wie perfekt sich ihr Körper an seine grosse Statur schmiegte, aber was sie noch viel mehr verwunderte, waren seine außergewöhnlich harten Muskeln. Er war definitiv nicht der elegante, reservierte Geschäftsmann für den sie ihn gehalten hatte.
 
    
 
   Dieser Mann war durchtrainiert! Ihre Finger fuhren über seine Schultern und erkundeten die dicken Muskelstränge unter dem teuren Designershirt. Sie fühlte wie seine Hände ihren Po umschlossen, woraufhin ihr gesamter Körper zu kribbeln begann. Als er sie hochhob, entfuhr ihr unwillkürlich ein Stöhnen. Sie hatte noch nie so etwas empfunden. Er hob sie höher und setzte sie auf den Tisch. Dann presste er sich noch enger an sie. Es war, als ob ein Blitz durch ihren Körper fuhr. Vollkommen ihren Gegfühlen hingegeben hatte sie nicht bemerkt, wie er ihren Pulli immer höher geschoben hatte. Erst als er ihn über ihren Kopf manövrierte, überkam sie ein Moment der Panik. Sie blickte hoch in seine schwarzen Augen und sah, wie sein Blick bewundernd  auf ihren Brüsten haftete. Noch nie hatte sie sich so weiblich, so begehrenswert gefühlt.
 
    
 
   Sein Blick  wanderte langsam höher, bis er in ihre blauen Augen sah, während seine Hände immer tiefer gewandert waren und jetzt ihre Brüste umschlossen. Die Fülle ihrer Brüste passte perfekt in seine Hände. Sie hielt den Atem an, als er begann ihr Fleisch zu kneten und damit erneut Blitze der Lust durch ihren Körper jagte. 
 
    
 
   Sein Daumen strich über ihre ohnehin bereits harten Brustwarzen und ließ sie aufstöhnen. Die Lust schien sie zu überwältigen und sie schloss die Augen.
 
    
 
   "Mach deine Augen auf, Kleines", befahl er ihr scharf. Sie versuchte seinen Befehl zu ignorieren, aber ihr Körper glich der einer Marionette und der Mann ihr gegenüber hielt die Fäden in der Hand. Sie konnte sich ihm nicht widersetzen. Ihre Augen öffneten sich und ihr Blick flehte ihn an sie wieder zu berühren.
 
    
 
   "Gefällt dir das?", fragte er mit gefährlich tiefer Stimme. Sie wollte ihren Kopf schütteln und ihm sagen, dass er nichts tun konnte was ihr gefiel. Stattdessen nickte sie nur stumm und wünschte verzweifelt er würde sie wieder berühren. 
 
    
 
   "Und du willst mehr, oder?" Seine Frage war eher eine Feststellung. 
 
    
 
   "Ja, bitte", flüsterte sie, beschämt über ihre Schwäche. Noch nie hatte ein Mann einen solchen Einfluss auf sie gehabt und sie war sich nicht sicher wie sie damit umgehen sollte. 
 
    
 
   "Es ist mir eine Freude", sagte er schmunzelnd und rieb seine Daumen wieder über ihre harten Knospen. Mit einem fast schmerzlichen Verlangen nahm er wahr, wie sich ihr Körper versteifte und seinen Händen entgegendrückte, als könne sie nie genug von ihm kriegen. Er versuchte sich zurückzuhalten, aber er wollte sie auch. Sehr. 
 
    
 
   "Halt dich an mir fest", knurrte er. Diesmal wartete er nicht, bis sie tat was er wollte. Es war zu dringend, sein Verlangen zu groß. Wenn sie nicht so perfekt wäre und nicht so präzise in seine Arme passen würde bestände die Möglichkeit, dass ihn der starke Affekt den sie auf ihn hatte verärgerte. So wie die Sache jedoch lag, konnte er keine Abneigung gegen sie empfinden.
 
    
 
   Sein ganzen Körper sehnte sich danach in sie einzudringen. Also schlang er ihre Arme um seinen Hals und streifte ihr mit beiden Händen die Leggins über die langen, schlanken Beine. 
 
    
 
   Als er auf ihren nun vollkommen nackten Körper in seinen Armen hinab sah, verlor er beinahe die Kontrolle. Vorsichtig beugte er sie ein wenig nach hinten, wartete bis sie in seinen Armen ihre Ballance fand und nahm dann eine ihrer Brustwarzen in den Mund. Sie stöhnte und begann zu zittern, als seine Zunge und seine Zähne ihre Erregung ins Unermessliche trieben.
 
    
 
   Sie schob ihn von sich weg, nur um ihn gleich wieder eng an sich zu ziehen. Ihre Hüfte presste sich gegen seine. Voller Ungeduld riss er sich sein Hemd vom Körper. Dabei sprangen ein paar Knöpfe seines Hemdes ab und kullerten über den Boden. Er konnte es kaum erwarten endlich ihre Hände auf seiner Haut zu spühren. 
 
    
 
   "Ich will dich", knurrte er und stolperte mit ihr im Arm Richtung Schlafzimmer. Er stieß die Tür mit dem Fuss auf und setzte sie auf dem Bett ab. Während er auf sie hinab blickte, zog er sich den Rest seiner Sachen aus und holte dabei ein Kondom aus der Hosentasche. Zweifel blitzte in ihren Augen auf, in diesen wunderbaren Augen, die ihn eben noch angefleht hatten weiterzumachen. Als er sich über sie beugte und sie seine Schultern griff, atmete er beruhigt auf. Er fühlte immer noch dieses unwahrscheinliche Verlangen in sie einzutauchen, aber sie musste ihn ebenso wollen wie er sie, sonst konnte er nicht fortfahren. 
 
    
 
   Seine Hände fuhren über ihren Körper, heizten ihn wieder auf und verwischten so all ihre Fragen. Er küsste sie, wartete auf ihre Reaktion und als er diese bekam, glitt er vorsichtig in ihre Wärme.
 
    
 
   Tabby fühlte die Invasion. Sie stöhnte in seinen Mund, ihre Hüfte hob sich und ihre Nägel gruben sich leicht in seine Schultern. Der Schmerz ließ sie zusammenzucken, war jedoch gleich wieder verschwunden und sie fühlte sich nur noch ... voll. Es fühlte sich richtig an aber irgendwie ein bisschen unangenehm. 
 
    
 
   Sie blickte ihn an, sah den Schock in seinen Augen und konnte sich gut vorstellen was er sagen wollte. Sie wollte es nicht hören, wollte keine Fragen beantworten oder hören wie er sich über sie lustig machte. Dieses Gefühl vollkommen ausgefüllt zu sein war neu und interessant. 
 
    
 
   Tabby bewegte vorsichtig ihr Becken unter ihm. Sie wusste, was jetzt geschehen musste, aber wie sollte sie diesen riesigen Mann dazu bringen sich zu bewegen, wenn er es sich offensichtlich in den Kopf gesetzt hatte vorsichtig mit ihr zu sein. Sie wollte oder brauchte keine Vorsicht, sie brauchte...
 
    
 
   "Ja", stöhnte sie, als er seine Hüfte ein wenig bewegte. Dabei hob sie ihr eigenes Becken etwas an um seine Stöße entgegenzunehmen, schloss die Augen und drängte ihren Körper näher an seinen. Sie wollte so viel wie möglich von ihm fühlen. "Bitte hör nicht auf", flehte sie.
 
    
 
   Er kam ihrer Bitte nach. Mit jedem seiner Stöße intensivierte er ihre Erregung. Die neuen Empfindingen waren alles andere als unangenehm, aber sie brauchte es härter und schneller.
 
    
 
   Tamal beobachtete wie sich die schlanke Frau unter ihm vor Verlangen hin und her warf und konnte seine Lust selbst kaum zügeln. Er wollte seine ganze Männlichkeit in sie stoßen. Noch nie hatte eine Frau ihn dazu gebracht so verzweifelt auf die Erfüllung zu warten, aber er beherrschte seine Lust mit knallharter Kontrolle und versuchte stattdessen sich so zu positionieren wie er wusste, dass es ihr die maximale Freude bringen würde.
 
    
 
   Er hätte nie vermutet, dass diese schöne, temperamentvolle Frau noch Jungfrau sein könnte, aber da sie es war wollte er ihr auch zeigen wie erfüllend dieser Akt zwischen Mann und Frau sein konnte. Fasziniert beobachtete er ihr Reaktionen auf seine Bewegugen und als sie in seinen Armen ihren ersten Höhepunkt erreichte, war das ohne Frage der erotischste Moment seines Lebens. Er musste die Zähne zusammenbeißen um seinen eigenen Orgasmus herauszuzögern. Erst als die Wellen ihre Höhepunktes verebbtem, konnte auch er seinen Gefühlen freien Lauf lassen. 
 
    
 
   Als der Sturm endlich abklang, fiel er erschöpft neben ihr aufs Bett und zog sie in seine Arme. Er hätte am liebsten vor Freude laut gelacht, als die Schönheit in seinen Armen sich neben ihm zusammenrollte, ihre Hände auf seine Brust legte  und sofort einschlief. Heute Abend würde er wohl nicht mehr herausfinden warum sie noch Jungfrau gewesen war, dachte er mit einem Grinsen. Sanft streichelte er ihre Schultern und ihren Rücken, während er zur Decke hochstarrte. Er hatte einen Job zu tun. Mit der schönsten Frau die er jeh getroffen hatte zu schlafen gehörte definitiv nicht dazu. Trotzdem bedauerte er keine Sekunde die er mit ihr verbracht hatte. Im Gegenteil. Genau genommen ging er im Kopf bereits all die Veränderungen durch, die er in ihrem Leben vornehmen würde.
 
    
 
   Sie würde umziehen müssen, dachte er, die Füße über den Rand ihres kleinen Bettes hängend. Er würde ihr auf gar keinen Fall gestatten hier zu bleiben. Sie war zu zerbrechlich für so eine rauhe Umgebung.  
 
    
 
   Er lächelte in die Dunkelheit und stellte sich vor, wie schön sie in den Kleidern aussehen würde die er vorhatte für sie zu kaufen sobald er sie bei sich in Sicherheit wusste. Sie würden zusammen einkaufen gehen und er würde sie  in den feinsten Stoffen kleiden. Dann würde er ihr die Kleider abstreifen, um jeden Millimeter ihres umwerfenden Körpers zu küssen. 
 
    
 
   Die Sonne war gerade erst am Horizont zu erschienen, da erwachte diese für Tamal fremde Stadt mit all ihren unbekannten Geräuschen bereits zum Leben. Er hörte das Hupen der Autos und versuchte es zu ignorieren. Noch nie war er so zufrieden gewesen wie jetzt und hier mit dieser wunderbaren Frau in seinen Armen. Sie war weich und sexy, und jedes Mal wenn er sich bewegte, schmiegte sie sich noch enger an ihn. Obwohl sein Handy schon seit einer ganzen Weile immer mal wieder leise geklingelt hatte, wäre er lieber nocheinmal in ihre Wärme eingetaucht, als die Anrufe zu beantworten. 
 
    
 
   Normalerweise ging er sofort nach dem Sex. Er mochte es nicht mit Frauen in einem Bett zu schlafen. Auch aus kuscheln oder den unweigerlich folgenden Diskussionen über Gefühle machte er sich sonst nichts. Mit Tabby war es anders. Er schien sich nicht von ihr lösen zu können. 
 
    
 
   Der Sex zwischen ihnen war explosiv gewesen. Der Moment, in dem er zugesehen hatte wie sie in seinen Armen zum Höhepunkt kam, war ohne Frage das erotischste Erlebnis seines Lebens gewesen. Als er dann noch selbst gekommen war, und dabei ihre zarten Hände auf seiner Brust gespürt hatte, war ihm die Welt so perfekt wie noch nie vorgekommen. Mit einen Seufzen griff er nach seinem Handy, das auf dem Nachttisch lag, und verfluchte zum ersten Mal seine Arbeit. Irgendwann würde sie ihn zwangsläufig von ihr ziehen.
 
    
 
   "Ja", sagte er höflich aber leise, um die schlafende Schönheit in seinen Armen nicht zu wecken. Seine Hand streichelte dabei wie selbstverständlich ihre Wirbelsäule hinab und wieder hinauf. Als sie sich daraufhin gegen ihn drückte, breitete sich unwillkürlich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. 
 
    
 
   Nachdem sein Gesprächspartner ihm jedoch die Nachricht übermittelt hatte, hielt seine Hand plötzlich inne und all seine Aufmerksamkeit richtete sich auf das Gespräch. "Ich verstehe, sag ihnen ich werde bald da sein." Er beendete das Telefonat und rieb sich über das Gesicht. Es irritierte ihn, dass er nun keine Zeit mehr haben würde nochmal mit dieser bezaubernden Frau zu schlafen. Er musste sich beeilen. Es gab eine Spur die er verfolgen musste. 
 
    
 
   Er war in dieser Stadt um Nachforschugen über einen Hacker zu betreiben, der es geschafft hatte sich Zugriff  zu den geheimen Datein seiner Regierung und einiger seiner eigenen Firmen zu beschaffen. Er wusste, dass es der gleiche Hacker war, denn die digitale Signatur war die gleiche. Normalerweise regelten seine Angestellten solche Vorfälle. Der einzige Grund warum er darauf aufmerksam gemacht wurde, war weil sie es bis jetzt noch nicht geschafft hatten denjenigen zu stoppen. 
 
    
 
   Am meisten Sorgen bereitete ihm, dass es nicht so schien als würde der Hacker irgendetwas stehlen. Die Person hackte sich in das System, siebte die Datein durch und verließ sie dann fast unbemerkt wieder. Das ganze spielte sich jetzt schön seit fast 6 Monaten ab, und keine Software hatte den Hacker bis letzt aufhalten können. Vermutlich kopierte er Informationen von kostbarem Wirtschafsgut. 
 
    
 
   Er war fest entschlossen dieser Person das Handwerk zu legen. Seinen Firmen und der Regierung von Surisien durfte auf keinen Fall geschadet werden. 
 
    
 
   Schnell zog er sich an, wobei er die reizende Frau in dem kleinen Bett beobachtete, wie sie zusammengerollt schlief. Sie hatte sich ein Kissen an die Brust gepresst, als würde sie einen Ersatz brauchen jetzt wo er nicht mehr neben ihr lag. Er lächelte, beugte sich über sie und gab ihr einen Abschiedskuss.
 
    
 
   "Ich werde wiederkommen", flüsterte er, obwohl er wusste das sie ihn nicht hören konnte. 
 
    
 
   Sie sah erschöpft aus, stellte er fest. Er hatte ihr ja in der Nacht zuvor kaum Ruhe gegönnt. Immer wieder hatte er sie zu sich gezogen, nur um ihren weichen Körper in seinen Armen zittern zu fühlen. Selbst jetzt sehnte er sich nach ihrer Berührung. Am liebsten wäre er sofort wieder in ihr Bett gekrochen um erneut Liebe mit ihr zu machen. Jeder Muskel seines Körpers spannte sich bei dem Gedanken an ihre langen, schlanken Beine an, die sich um seine Hüfte schlangen und ihn in ihre Wärme zogen. 
 
    
 
   Mit einem Seufzen drehte er sich und ging. An der Tür angekommen hob er noch seine Kravatte vom Boden auf und steckte sie sich in die Tasche. Er musste hier weg, bevor er seine Verantwortung vergaß. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 3
 
    
 
    
 
    
 
   Tabby rollte sich auf den Rücken, streckte ihre schmerzenden Glieder aus und fragte sich weshalb sie sich fühlte als wäre sie einen Marathon gerannt. Dann kamen die Erinnerungen an die letzte Nacht langsam zurück. Mit geröteten Wangen blickte sie auf ihr durcheinandergeratenes Bett.  Jedes Kissen außer einem lag auf dem Boden und Tamals verführerischer Duft lag noch in der Luft. 
 
    
 
   War das wirklich sie gewesen letzte Nacht? Als sie an all die Dinge dachte die er von ihr verlangt und die er ihr gezeigt hatte, vergrub sie vor Verlegenheit den Kopf in ihrem Kissen. Oh, und wie wunderbar es sich angefühlt hatte. Nicht ein einziges Mal hatte er gestattet, dass ihre Befangenheit sie zurückhielt. Er hatte sie einfach mit seinen Berührungen gereizt bis sie nicht anders konnte als zuzustimmen. All ihre vorgefassten Meinungen über Sex und was zwischen Mann und Frau passierte hatte sie letzte Nacht über Board werfen müssen. 
 
    
 
   Sie warf einen flüchtigen Blick auf die Uhr auf ihrem Nachttisch und zog erschrocken die Luft ein. Mit einem Ruck setzte sie sich im Bett auf. Sie war spät! Wie der Blitz huschte sie unter die Dusche, wo sie sich vergebens bemühte seinen Duft abzuwaschen. Letztendlich musste sie akzeptieren, dass sein Duft wohl mehr in ihrem Kopf als auf ihrem Kӧrper existierte. Dieser Mann war ihr wirklich unter die Haut gegangen. 
 
    
 
   So schnell sie konnte zog sie sich eine langweilige, weiße Baumwollunterhose an.  Als sie den dazu passenden BH anlegte, zuckte sie zusammen. Ihre Brustwarzen puckerten und schmerzten von all der Aufmerksamkeit die Tamal ihnen letzte Nacht zuteil werden ließ. Eine saubere Jeans und ein rosa T-Shirt vervollständigten ihr Outfit. Mit nur 30 Minuten Verspätung trat sie ihren Dienst im Restaurant an. 
 
    
 
   "Es tut mir leid", stammelte sie vollkommen außer Atem zu ihrem Boss, Jimmy. Billy war bereits in der Küche und briet das Frühstück für die Stammkunden, während Lynda sich mit um Tabbys Tische kümmerte. Als sie Tabby sah, winkte sie ihr zu. Tabby winkte zurück und gab ihr durch eine Geste zu verstehen, dass sie ihre Tische jetzt wieder übernehmen würde. Um ihre Verspätung wieder gut zu machen, drückte die Lynda all ihr Trinkgeld des letzten Tages in die Hand und half ihr den Morgen durch mit ihren Tischen. 
 
    
 
   "Warum bist du denn heute morgen so spät hier hineingeschneit?", fragte Lynda neugierig, als die Frühstückszeit beendet war und es in Restaurant etwas ruhiger wurde. Tabby errötete, schob sich verlegen ein Haarsträhne aus dem Gesicht uns befestigte diese mit einem Stift. "Ich hatte vergessen meinen Alarm einzustellen", antwortete sie. Technisch gesehen war das keine Lüge. Sie hatte es wirklich vergessen. So wie vergessen hatte zu essen und zu schlafen. Sie hatte sogar vergessen heute morgen nach den Ergebnissen ihrer letzten Suchanfrage zu schauen, was schon fast an das Unglaubliche grenzte. Bevor Tamal sie letzte Nacht berührt hatte, hatte noch nie etwas ihre Mission beeinträchtigt.
 
    
 
   Seit 6 Monaten versuchte sie nun schon ihren Bruder zu finden. Sie hatte bis jetzt gebraucht um das Software Programm, mit den sie die Datenbänke verschiedener Firmen auf den Namen ihres Bruders durchsuchte, fertigzustellen. Zehn Personen mit dem Namen Clark Chester hatte sie bereits gefunden, aber keiner davon war ihr Bruder gewesen. Zuerst hatte sie gedacht die Suche würde sich einfach gestalten, aber dabei hatte sie nicht damit gerechnet, dass noch andere Eltern den Namen 'Clark' für einen guten hielten. Da ihr Program nur langsam lief,  erlaubte es ihr nur eine Handvoll Datenbänke jeden Tag zu durchsuchen. Aus diesem Grund zog sich die Suche schmerzhaft in die Länge. Sie arbeitete bereits an einem schnelleren Programm, scheiterte aber immer wieder an kleineren Hindernissen. 
 
    
 
   "Herzchen, du vergisst am Leben teilzunehmen", ermahnte Lynda sie. "Ich hatte mich heute morgen schon für dich gefreut. Ich dachte du hättest endlich einen Mann erfunden. Zum Beispiel den, der gestern an Tisch 7 saß. Der sah so aus, als wüsste er wie man einen Frau im Bett beglückt", kicherte sie. Zu Tabbys Segen war Sie gerade damit beschäftigt die Salzstreuer aufzufüllen, so dass sie nicht bemerkte wie Tabby die Röte ins Gesicht gestiegen war. 
 
    
 
   Tabby räusperte sich. "Ich werde erst wieder Freude am Leben haben, wenn ich meinen Bruder gefunden habe."
 
    
 
   Lynda hielt inne und stellte den Salzstreuer auf den Tisch. Die ältere Frau, mit ihrem hellblond gefärbten Haar und dem pinken Lippenstift, sah vielleicht aus wie die Hollywood Version einer LKW Rasthaus Kellnerin, aber sie hatte ein Herz aus Gold. Jeder Person, die ihr über den Weg lief, wollte sie helfen und in diesen Moment war Tabby diese Person. "Und was ist, wenn du deinen Bruder nicht findest? Was ist, wenn dein Programm nicht funktioniert?"
 
    
 
   Tabby hatte sich die gleiche Frage schon oft gestellt und die Antwort machte ihr Angst. Es war einfacher diese Option einfach auszublenden, als sich mit dem Gedanken alleine auf dieser Welt zu sein zu arrangieren. Sie und Clark hatten als Kinder miteinander gestritten wie Hund und Katze, aber auf der anderen Seite war er immer für sie da gewesen. Wenn er in Schwierigkeiten steckte wollte sie ihm helfen, damit sie endlich wieder eine Familie sein konnten. Nach dem Tod ihrer Eltern bei einem Autounfall waren sie in verschiedenen Pflegefamilien untergebracht worden. Das Resultat war für beide ein Alptraum gewesen. In einer Zeit wo sie ihren großen Bruder unbedingt gebraucht hatte, waren sie voneinander getrennt worden.
 
    
 
   Traurig blinzelte sie die Tränen, die ihr in die Augen gestiegen waren, weg. Sie hatte Angst um Clark. Er hatte schon als Kind ein hitzköpfiges Temperament gehabt. Vielleicht war er deswegen in Schwierigkeiten oder sogar im Gefängnis. "Wenn mein Programm ihn nicht findet, werde ich einen anderen Weg finden. Ich weiß, dass er mich auch sucht. Irgendwann werden sich unsere Wege kreuzen. Ich kann einfach nicht aufgeben."
 
    
 
   Lynda zog Tabby in eine warme Umarmung. "Nun ja, ich denke trotzdem du solltest bei deiner Suche nicht vergessen nebenbei noch ein wenig Spaß zu haben." 
 
    
 
   Hunter Gibbins, einer der Hafenarbeiter, drehte sich grinsend zu ihnen um. "Da gebe ich Lynda Recht, und ich bin auch gerne bereit zu helfen".
 
    
 
   Tabby rollte als Antwort auf Hunters erneuten Versuch bei ihr zu landen mit den Augen und schüttelte sanft den Kopf. "Nicht in diesem Leben, Hunter."
 
    
 
   "Ach, Schätzchen, du willst mir einfach keine Chance geben."
 
    
 
   Tabby drehte sich, um den geschiedenen Mann Mitte 30 anzusehen. Er sah aus wie ein Grizzlybär, sein Charakter erinnerte jedoch eher an einen Teddybär. "Wenn du es schaffst einen Monat nicht zu rauchen können wir darüber reden, abgemacht?", lächelte sie. Hunters Hand wanderte automatisch zu seiner Hosentasche, wo er die zweite Packung Zigaretten für diesen Tag aufbewahrte. Sein Gesicht hatte einen entsetzten Gesichtsausdruck angenommen. "Ich denke du lügst", entgegnete er.
 
    
 
   Tabby lachte und zuckte mit den Schultern."Ja, vielleicht", erwiderte sie. "Aber vielleicht hätten wir auch das schönste Date aller Zeiten." Hunters Augen weiteten sich hoffnungsvoll. "Wie wäre es, wenn ich auf eine Packung am Tag reduziere?", fragte er, mit der Absicht sie zu einem Kompromiss zu überreden. Tabby schüttelte sofort den Kopf. "Auf gar keinen Fall. Diese Zigaretten sind Gift für dich. Du hast drei Kinder zu versorgen und Nancy würde dich vielleicht sogar zurück nehmen, wenn du aufhörst zu rauchen."
 
    
 
   Hunter fielen beinahe die Augen aus dem Kopf, als er das hörte. Er hatte sich in der 8. Klasse in seine Frau verliebt. Vor ungefähr einem Jahr hatte sie ihn rausgeschmissen und verlangt, dass er sein Leben in Ordnung brachte bevor sie ihn zurück nehmen würde. Seitdem hatte er es zwar geschafft weniger zu trinken, aber sein Zigarettenkonsum war stark nach oben gegangen. Der Mann war einfach suchtgefährdet, aber das hieß ja nicht, dass er sich nicht eine gesündere Sucht aussuchen konnte.
 
    
 
   Der Nachmittag zog sich in die Länge, und da der Beruf der Kellnerin nicht der stimulierendste für den Geist war, hatte sie mehr als genug Zeit sich Gedanken über Tamal zu machen. Sie war ziemlich sauer, dass er sich einfach ohne ein Wort aus dem Staub gemacht hatte. Sie wusste noch nicht mal, wann sie ihn Wiedersehen würde. Wenn sie ihn überhaupt wiedersah, dachte sie, und stellte einen Teller mit solcher Wucht vor einem Gast ab, dass es schepperte und sie sich entschuldigen musste. Sie war ein one-night stand gewesen, nicht mehr und nicht weniger. 
 
    
 
   Vermutlich war sie in seinen Augen nur eines dieser leichten Mädchen, die reiche Männer ausnutzten. Er hatte ihre Naivität gestern Abend wirklich zu seinem Vorteil genutzt. All diese neuen Eindrücke beim Sex hatten sie so überkommen, dass  sie so ziemlich alles getan hatte was er von ihr verlangt hatte. Zugegeben war die Zeit mit ihm unglaublich gewesen, aber sie brauchte und wollte kein unglaublich. Ihr Leben war auch ohne ihn ausgefüllt. Sie hatte Ziele, Träume und einen Plan fürs Leben, zu welchem nicht gehörte, dass er in ihre Wohnung eindrang um sie für Sex zu benutzen. Noch nicht mal dieses entsetzlich hohe Trinkgeld vom Vortag hatte sie ihm wiedergeben können. 
 
    
 
   Als ihr Dienst endlich zu Ende war, war sie so müde und wütend, dass sie sich noch nicht mal mehr anständig verabschieden konnte. Jimmy, Lynda, Billy und sie verließen das Restaurant zur gleichen Zeit, aber ihre Wege trennten sich gleich vor der Tür. Lynda und Jimmy liefen die Straße hinab, Billy stieg auf sein Motorrad und sie selbst schleppte sich zur U-Bahn Station. Die lange Fahrt in der alten, dreckigen U-Bahn zu ihrer einsamen Wohnung gab ihr nur noch mehr Zeit über alles was letzte Nacht passiert war nachzudenken. Ihre Laune wurde immer finsterer. 
 
    
 
   Auf halben Weg nach Hause fasste die den Vorsatz sich nicht weiter darüber zu ärgern wie mies der Typ sie behandelt hatte. Sie hatte nun wirklich besseres zu tun als ihre Zeit damit zu vergeuden an ihn zu denken. 
 
    
 
   Er war gutaussehend und charmant. Sicher war sie nicht die  erste Frau, die er aus der Bahn geworfen hatte. Sie würde über ihn hinwegkommen und ihr Leben würde weitergehen. Sie würde nicht gestatten, dass er ihr das Gefühl gab billig zu sein, dachte sie und wischte sich eine Träne aus den Augen.
 
    
 
   Auf dem Weg nach Hause ging sie noch über den Markt, wo sie Milch, Obst und Brot kaufte. Sie hasste einkaufen, aber inzwischen war es so dringend, dass es keinen Aufschub mehr duldete. Gestern Abend hatte sie noch nicht mal mehr Milch für ihre Cornflakes gehabt. Eigentlich hatte sie gar nicht gegessen. Heute morgen war auch keine Zeit gewesen, also war das Frühstück ebenfalls ausgefallen. Erst gegen Mittag hatte sie ein Käsesandwich gegessen, aber das war jetzt auch schon wieder Stunden her. Ein gluckerndes Knurren in ihrem Magen machte dies nur zu deutlich.
 
    
 
   Gerne hätte sie jetzt einen großen Teller Nudeln mit Gemüse und Käse gegessen, dazu frisch gebackenes Brot mit Knoblauchbutter. Ihr Mund begann zu wässern, als sie in Gedanken all die Möglickeiten durchging. 
 
    
 
   Da gab es nur ein Problem. Mehrere eigentlich, dachte sie mit einem Blick auf den Käsestand des Marktes. Sie kochte nicht gerne,  wusste nicht wie sie das was sie essen wolte zubereiten sollte und die Zutaten konnte sie sich auch nicht leisten. Mit einem Seufzen lief sie weiter und kaufte noch ein Glas Erdnussbutter und ein Müsli. Zu guter letzt fügte sie noch ein paar Dosen Suppe hinzu. Das musste für die Woche reichen. Mehr war nicht drin. 
 
    
 
   Sie würde sich heute Abend mit dem Müsli begnügen, entschied sie, während sie vor ihrer Wohnungstür stand und mit den schweren Tüten kämpfend nach ihrem Schlüssel suchte. Als sie ihn gerade ins Schloss steckten wollte, nahm eine dunkle Hand ihr plötzlich von hinten den Schlüssel weg. 
 
    
 
   Bereit den Angreifer zu bekämpfen drehte sie sich um und ließ die Tüten fallen. Ihr erster Gedanke war, dass jemand sie überfallen wollte. Sie kam jedoch nicht dazu zum Schlag auszuholen. "Immer mit der Ruhe", sagte Tamal locker. Mit einem leisen Lachen zog er sie in seine Arme. "Ich bin es blos, ich wollte dir nur helfen."
 
    
 
   Tabby war jedoch so außer sich, dass sie ihn unachtsam von sich schob. Dabei war es ihr vollkommen egal, dass all ihre Einkäufte nun durch das Treppenhaus kullerten. "Was willst du hier?", fragte sie mit wutentbrannter Stimme. 
 
    
 
   Tamal sah lächelnd auf sie herab und ignorierte ihre Hände, die gegen seine Brust gestemmt waren und versuchten ihn wegzuschieben. "Ich bin hier um mit dir essen zu gehen", sagte er und küsste dabei ihren schmalen Hals. "Wir sind ja gestern Abend nicht dazu gekommen."
 
    
 
   "Du hast dich ja auch heute morgen einfach so davongestohlen", sagte sie bitter. 
 
    
 
   Tamal, der ihre Wut nicht verstand, sah sie überrascht an. "Was ist los, Kleines?", fragte er besorgt. "Du sahst heute morgen so warm und einladend aus. Aber ich dachte mir, dass dir bestimmt alles weh tut, also habe ich dich lieber nicht geweckt."
 
    
 
   Tabby trat verlegen von einem Bein auf das andere und wünschte sich er hätte etwas weniger Mitgefühl gezeigt. Selbst jetzt taten einige Stellen ihres Körper, die letzte Nacht etwas zu sehr beansprucht wurden, noch weh. "Ich bin nicht die Frau für einen one-night stand. Es ist besser du suchst dir eine andere."
 
    
 
   Tamal lachte wieder leise und schüttelte dabei den Kopf. "Ich denke nicht, dass das möglich ist", sagte er.
 
    
 
   Sie zog eine ihrer honigblonden Augenbrauen in die Höhe, eine Geste die nicht halb so gut wirkte wir bei ihm. "Wirklich? Ich denke es gibt eine Menge naiver Frauen, die du für eine schnelle Nummer haben könntest." 
 
    
 
   Er hörte ihr zwar zu, war sich aber nicht sicher warum sie so erbost war. "Warum ziehst du dich nicht um, und wir reden über was dich verärgert hat beim Abendessen", schlug er vor. 
 
    
 
   Sie befreite sich aus seinen Armen und kniete sich hin um ihre Lebensmittel wieder in die Stofftüten zu packen. "Ich werde mich nicht umziehen, nicht mit dir zu Abend essen und habe auch sonst nichts mit dir zu bereden", sagte sie schroff. Dann stand sie auf und rammte den Schlüssel ins Schlüsselloch. "Gute Nacht, Tamal", sagte sie und trat in ihre Wohnung mit dem Vorsatz die Tür hinter sich zu schließen. Ihre Vorsätze schienen was ihn anging jedoch nicht immer dem Plan zu folgen. Gerade als sie die Tür schließen wollte, machte er einen Schritt nach vorne in ihre Wohnung. "Raus hier!", schnappte sie sauer. 
 
    
 
   Er lächelte zärtlich auf sie herab. "Tabby, das meinst du nicht wirklich. Warum lässt du mich dich nicht hier rausholen", sagte er mit einem Blick durch ihre kleine Wohnung. "Ich habe Apartments in Paris und Manhattan. In einem von denen könntest du wohnen. Da hättest du viel mehr Platz, Geld für schöne Kleidung und Diener die deinen Einkauf für dich tragen."
 
    
 
   Ein kaltes Entsetzen packte sie bei dieser Andeutung. "Ich bin keine Hure!", schleuderte sie ihm entgegen. "Und jetzt raus aus meiner Wohnung!" Um ihre Worte zu unterstreichen hätte sie gerne auf die Tür gezeigt, aber die schweren Tüten in ihren Händen verhinderten dies. Wütend knallte sie diese auf die Küchendurchreiche, schleuderte ihr Portmonee auf den einzigen Stuhl und drehte sich dann wieder mit finsteren Blick zu ihn um. 
 
    
 
   "Ich denke nichts der gleichen von dir", erwiderte Tamal. Das sie sein Angebot in dieser Art und Weise gedeutet hatte entsetzte ihn.
 
    
 
   "Ach wirklich? Also willst du mich heiraten?", fragte sie mit sarkastischem Unterton.
 
    
 
   Sofort verhärtete sich sein Gesicht. "Wir könnten viel Freude miteinander haben", entgegnete er.
 
    
 
   Tabby war auf einmal zu müde um weiter mit ihm zu streiten."Weißt du Tamal, ich denke diese Sache zwischen uns...", sie winkte mit der Hand zwischen ihnen hin und her,"...wird nicht funktionieren. Wir sind zu verschieden und kommen aus ganz unterschiedlichen Welten. Außerdem gibt es da Dinge die ich tun muss und du bist mir dabei nur im Weg."
 
    
 
   Tamal ließ nicht zu, dass sie ihn so einfach abwies. "Du bist müde. Lass mich dich zum Essen ausführen und dann können wir besprechen was für eine Art Beziehung wir führen wollen. Ich würde auch gerne mehr über deine Lebenspläne erfahren."
 
    
 
   Es waren süße Worte, aber sie würde ihm nicht erlauben sie umzustimmen. Er war ein selbstbewusster Redner, dessen Charme für eine ganze Reihe Männer reichen würde. "Warum?", wollte sie wissen. Sie konnte sich die Frage nicht verkneifen. 
 
    
 
   Er kam einen Schritt näher und griff, obwohl sie versuchte auszuweichen, nach ihren Händen. "Weil ich dich faszinierend finde", antwortete er. "Ich würde mich wirklich geehrt fühlen mit dir heute Abend essen zu dürfen."
 
    
 
   Tabby fühlte sich zu müde und verletzlich um sich ihm weiter in den Weg zu stellen. Erschöpft lehnte sie ihre Stirn an seine Brust und atmete tief ein, während sie versuchte eine Entscheidung zu treffen. Ihr Hunger gewann. 
 
    
 
   "Können wir Pasta essen?", fragte sie mit grummeliger Stimme."Mit Käse und knoblauchbrot?"
 
    
 
   Er lachte und zog sie noch näher zu sich, wobei er seine Arme um ihren Körper wickelte. "Absolut."
 
    
 
   Sie seufzte und sah zu ihm hoch. "Ich habe aber nicht wirklich etwas schönes zum Anziehen", sagte sie mit leiser, verlegener Stimme.
 
    
 
   "Würdest du mir erlauben dir ein Kleid zu kaufen", fragte er. Sein Blick wanderte zu ihrem schlanken Hals und ihrem T-Shirt. Enttäuscht stellte er fest, dass sie heute einen Bh trug. Er hatte es genossen gestern unter ihr T-Shirt zu fassen und ihre großen, prallen Brüste zu fühlen.
 
    
 
   Sie lachte und schüttelte den Kopf. "Auf gar keinen Fall", erwiderte sie belustigt. "Wir werden wohl irgendwo essen müssen wo legere Kleidung kein Problem ist."
 
    
 
   Ihre Anweisung brachte ihn zum Schmunzeln. Amüsiert zog er eine Augenbraue nach oben. Dachte sie wirklich sie würde  ihren Willen kriegen? "Können wir gehen?", fragte er. 
 
    
 
   Tabby sah an sich herunter auf ihre alte Jeans. "Ich kann bestimmt etwas finden das präsentabler ist." Mit diesen Worten drehte sie sich um und ging in ihr Schlafzimmer. Die Tür schloss sie hinter sich. 
 
    
 
   Tamal hätte beinahe laut gelacht über diese Geste. Letzte Nacht hatte er jeden Zentimeter ihres nackten Körpers gesehen, angefasst und geschmeckt, und heute versteckte sie sich vor ihm? Süß, dachte er. 
 
    
 
   Wenige Augenblicke später erschien sie bereis wieder. Tamal konnte seine Verwunderug über ihre Veränderung nicht verbergen. Sie hatte kurz geduscht, aber ihr Haar war nicht nass. Stattdessen hatte sie es zu einem hübschen Knoten hochgesteckt. Einige lose Locken fielen herunter und rahmten ihre feinen Gesichtszüge verspielt ein. 
 
    
 
   Die jedoch dramatischste  Veränderung war die schöne rosa Bluse mit dem dazu passenden rosa Rock. Die Sachen waren immer noch legere, aber um einiges ziemlicher als die Jeans. Er fand, dass sie einfach bezaubernd aussah und es ehrte ihn, dass sie sich nur für ihn so zurecht gemacht hatte. Sogar Make-up hatte sie aufgetragen. Nicht viel, nur ein wenig rosa Lippenstift und etwas Mascara, die ihre ohnehin schon großen blauen Augen noch riesiger erscheinen ließ. "Du siehst wunderschön aus", sagte er anerkennend und bot ihr seine Hand an. Er war sich nur zu bewusst, dass seine Stimme viel heiserer klang als sonst. 
 
    
 
   Tabby nahm seine Hand und er führte sie aus der Wohnung. Als sie jedoch die lange, schwarze Limosine vor dem Haus erspähte, blieb sie abrupt stehen. "Was ist das?", fragte sie verunsichert. 
 
    
 
   "Ein Beförderubgsmittel?", schlug Tamal vor und fragte sich, was für Gedanken jetzt schon wieder durch ihren hübschen Kopf spukten. 
 
    
 
   "Können wir nicht ein Taxi nehmen?", fragte sie. Dabei versuchte sie ihm ihre Hand zu entwinden, aber er ließ nicht los .
 
    
 
   "Ich fürchte das ist leider nicht möglich", antwortete er. "Aber ich verspreche dir, dass das Fahrzeug ungefährlich ist."
 
    
 
   Sie seufzte, irritiert über die neueste Enthüllung was die Verschiedenheit ihrer Welten betraf. "Tamal, wir..."
 
    
 
   Schnell beugte er sich zu ihr hinab und küsste sie, in der Hoffnung so ihren Protest zu stoppen. "Steig in den Wagen, Tabby", sagte er höflich aber bestimmt und drückte auffordernd ihre Hand. "Die Limosine wird dich nicht beißen, nicht verunglücken und ich bin noch der gleiche Mann wie vor 5 Minuten."
 
    
 
   Sie stieg ein, aber ihr Verstand arbeitete fieberhaft daran herauszufinden was er von ihr wollte. Ein Mann wie er, der offensichtlich reich war, ging nicht mit Frauen wie ihr aus. Sie war arm, eine Kellnerin. Zwar war sie zur Uni gegangen, aber nur weil der Staat es finanziert hatte. Auf Grund der Wirtschaftskrise hatte sie noch nicht mal einen richtigen Job gekriegt. Deshalb und weil sie einer Firma keine Erfahrung zu bieten hatte.
 
    
 
   Tamal, auf der anderen Seite, schien eine wichtige Person zu sein und viel Geld zur Verfügung zu haben. Was konnte er in ihr sehen?
 
    
 
   Das Restaurant, vor dem die Limosine anhielt, war eines der besten in ganz Manhattan. Man musste Monate warten, um hier einen Tisch zu bekommen. "Wir können da nicht reingehen", sagte sie und beäugte mit nervöser Unruhe den Türsteher. 
 
    
 
   Tamal nahm einfach ihre Hand und zog sie mit sich. Seine Augen lächelten auf sie hinab. "Natürlich können wir das. Wir steigen aus und laufen auf unseren Beinen da hinein. So mache ich das immer.
 
    
 
   Sie lachte über seine Stichelei, wollte aber nicht nachgeben. "Du weißt was ich meine.  Wir kriegen dort keinen Tisch!"
 
    
 
   Aber sie irrte sich. Nicht nur bekamen sie einen Tisch, sie wurden an den besten Tisch des Hauses gesetzt. Leider war die Speisekarte auf italienisch. Tabby hatte in der Schule spanisch und an der Uni etwas französisch gelernt. Von italienisch hatte sie keinen blassen Schimmer.
 
    
 
   Tamal musste ihren verlorenen Gesichtsausdruck bemerkt haben, denn als der Kellner kam bestellte er in perfektem italienisch für sie beide. Der Kellner verbeugte sich tief und nahm ihnen sie Speisekarten ab, bevor er sich entfernte. 
 
    
 
   Tabby sah Tamal mit hochgezogener Augenbraue an. "Was bekomme ich denn zum Abendessen?"
 
    
 
   Er lachte über ihren irritierten, aber dennoch bezaubernden Blick. "Genau was du wolltest. Pasta mit viel Käse und dazu Brot mit Knoblauchbutter."
 
    
 
   Der Sommelier kam und schenkte ihnen einen Rotwein ein. "Du liebe Güte", japste sie nachdem sie den ersten Schluck genommen hatte. "Der schmeckt ja wunderbar."
 
    
 
   Er lächelte sie über sein Weinglas hinweg an. "Ich freue mich, dass du einen guten Wein zu schätzen weißt."
 
    
 
   Tabby lachte, entschlossen all die Gründe warum sie nicht hier sein sollte zu vergessen und den Abend einfach zu genießen. Tamal war ein höchst angenehmer Gesprächspartner, der in der Lage war mit Intellienz und Humor über jedes Thema zu sprechen. Sie fand heraus, dass er für die Surisianische Regierung arbeitete und sogar zur Königsfamilie gehörte. Enttäuschung machte sich in ihr breit. Ein Prinz, dachte sie verzweifelt. Sie würden niemals eine Zukunft zusammen haben. 
 
    
 
   Ihr Essen kam und es war genau was er versprochen hatte. Die rote Sauce war aromatisch und der Käse herrlich kremig mit genau dem richtigen Anteil von Säure. Dazu gab es pikante Wurstscheiben und butterweiche Pilze. Tabby verschlang das Essen hungrig. Sie lachte über seine Geschichten, hörte interessiert zu als er über seine Firmen sprach und erzählte ihm von ihrer Zeit an der Uni. Den Tod ihrer Eltern und das Verschwinden ihres Bruders behielt sie für sich. Sie wollte den Abend nicht mit traurigen Themen ruinieren. Auch das sie in einer Pflegefamilie groß geworden war verschwieg sie. Über diese Dinge redete sie mit niemandem. Die Erinnerung war zu schmerzlich. 
 
    
 
   Als er ihr am Ende dieses perfekten Abends in die Limosine half, fühlte sie sich plötzlich unwohl. Auf gar keinen Fall durfte sie nochmal mit ihm schlafen. 
 
    
 
   "Komm mit mir", forderte er sie sanft auf und zog ihre Hand zu seinen Lippen. Spielerisch saugte er an ihrem Zeigefinger und biss verführerisch auf dessen Kuppe.
 
    
 
   Tabby fühlte sich, als wäre ein Blitz in sie gefahren. In ihrem Bauch schien ein Feuer zu brennen das seine Hitze bis in jeden Winkel ihres Körpers ausstrahlte. "Nein", flüsterte sie und versuchte ihre Hände wegzuziehen. "Danke für das Essen Tamal, aber wir können uns nicht wieder sehen."
 
    
 
   "Warum nicht?"
 
    
 
   "Weil du ein Prinz bist und ich nur eine Kellnerin."
 
    
 
   "Das sind nur Titel, Tabby."
 
    
 
   Sie lächelte unsicher. "Wir können nicht vor unserer Verantwortung davon laufen, und ich habe viele die mir sehr wichtig sind."
 
    
 
   Er sah sie fasziniert an. "Erzähl mir davon."
 
    
 
   Die Limosine  fuhr durch die Nacht und die Lichter der Stadt zogen schnell an ihnen vorbei. "Sie sind privat."
 
    
 
   "Erzähl mir davon", wiederholte er. 
 
    
 
   Sie musste über seine Hartnäckigkeit lachen. "Nein."
 
    
 
   Er lachte auch. Es freute ihn, dass sie nicht versuchte ihn auf irgendeine Art und Weise zu manipulieren. Frauen versuchten normalerweise ihn auszunehmen bevor er zur nächsten wechselte, aber diese bezaubernde Frau wies ihn wegen seines Vermögens und seiner Stellung ab. Dieses Wissen köderte ihn nur mehr. "Warum nicht?"
 
    
 
   "Weil sie privat sind", erklärte sie noch einmal. "Es geht um etwas das ich tun muss."
 
    
 
   "Und du wirst keine Hilfe akzeptieren?"
 
    
 
   Sie lächelte traurig. "Es gibt nichts was du tun kannst um zu helfen."
 
    
 
   Die Limosine hielt vor ihrem Haus. Bereit sich für immer bei ihm zu verabschieden stieg sie aus, aber er folgte ihr. "Ich kann alleine hochgehen", sagte sie nervös.
 
    
 
   Tamal lächelte schief. Er wusste genau was sie vorhatte und würde es nicht zulassen. "Ich begleite dich nach oben", sagte er bestimmt und legte seine Hand auf ihren Rücken um sie die Treppe hinauf zu führen.
 
    
 
   An der Tür angekommen suchte sie nervös nach ihrem Schlüssel, während sie überlegte wie sie ihn davon abhalten konnte hereinzukommen. Sie wusste, dass sie nicht die Kraft haben würde ihm zu widerstehen, wenn er sie erst in seine Arme zog. Selbst jetzt, wo er hinter ihr stand, brachte die Hitze die er ausstrahlte ihren Kärper zum Kribbeln. Sie wollte die Magie des vorigen Abends noch einmal spüren, aber sie hatte Angst. Angst vor den Gefühlen, die er in ihr auslöste. Es war mehr als nur der Sex. Sie hatte heute Abend mit ihm gelacht und er hatte sich verständnisvoll und großzügig gezeigt. Sie hatte gelernt, dass er intelligent, interessant und charmant war. Sie mochte ihn! Und das machte ihr mehr Angst als alles andere, denn sie wollte ihn nicht mögen. Es gab keine Zukunft für sie. Sie musste ihn unbedingt auf Abstand halten. 
 
    
 
   "Mach die Tür auf, Tabby", sagte er. Seine Hände umschlagen ihre Hüften und zogen sie an seine Brust, so dass sie mit dem Rücken an ihn gelehnt stand. Sanft Strich er ihr Haar zur Seite und küsste er ihren Hals.
 
    
 
   "Du kannst nicht reinkommen", sagte sie schwach und lehnte den Kopf nach hinten, als er begann an ihrem Ohrläppchen zu knabbern.
 
    
 
   "Du wolltest nicht mit zu mir kommen, also komme ich rein", sagte er. "Du willst nicht wirklich das ich gehe."
 
    
 
   Er hatte recht. Sie wollte ihn, daran bestand kein Zweifel. Aber war das wirklich gut für sie? Gut für sie beide? Sie hatten keine Zukunft und würden einander auf Dauer  nur weh tun. 
 
    
 
   "Es wird nicht funktionieren."
 
    
 
   "Doch das wird es, du musst nur die Tür aufmachen." Ohne ihre Antwort abzuwarten nahm er ihr den Schlüssel ab und öffnete die Tür selbst.
 
    
 
   Mit sanfter Gewalt schob er sie in die Wohnung, wo er sie in eine enge Umarmung zog. In diesem Moment gab Tabby jegliche Art von Gegenwehr auf. Ihre Sinne konzentrierten sich nur noch auf ihn, seine Berührungen, seinen Duft. Willenlos folgte sie ihm zum Schlafzimmer und als er sie dort küsste, hatte die das Gefühl im Himmel angekommen zu sein. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 4
 
    
 
   Tamal starrte irritiert auf sein Handy. Dies war nun schon der zweite Morgen, an dem er vor Sonnenaufgang angerufen wurde, und es reichte ihm langsam. Er bewegte sich vorsichtig um Tabby nicht zu wecken. Sie schlief noch tief und fest, mit ihrem Kopf an seiner Schulter. Der einzig bessere Platz, an dem er sie jetzt gerne hätte,  war das Apartment das er für seine Frauen bereit hielt. dort gab es ein großen Bett, bei dem seine Füße nicht über dem Rand hingen und gemütlicher war es ebenfalls. Er hob das Handy hoch um zu sehen wer ihn anrief und seufzte. Er musste den Anruf annehmen. 
 
    
 
   "Was gibt es?", fragte er ungeduldig. Konzentriert hörte er zu, denn was man ihn erzählte nahm seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. "Okay, ja, hier gibt es einen Computer, ich kann nachsehen", sagte er zu dem Anrufer. Damit stand er auf und ging ins Wohnzimmer, wo er Tabbys Laptop gesehen hatte. Er öffnete ihm und drückte dabei einige Tasten um die Anmeldeseite zu umgehen. "Okay, sende es mir", sagte er zu der Person am anderen Ende. Dann wartete er einige Sekunden, bis die Datei ihm per E-mail geschickt wurde. Nachdem er einen Code eingegeben hatte, wurden die verschlüsselten Informationen sichtbar. Er fühlte eine angenehme Genugtuung, denn es schien, als wäre er dem Hacker endlich auf die Spur gekommen. Er dachte angestrengt nach. Seine Finger flogen über die Tastatur.
 
    
 
   "Okay, versuch das", sagte er und gab seinem IT Experten einige Anweisungen. Danach meldete er sich von seinem E- Mail Konto ab. Er wollte den Laptop gerade herunterfahren, als ihm eine Datei auf ihrem Desktop ins Auge fiel. Er hatte sie nicht ausspionieren wollen, aber das Zeichen der Datei kam ihm bekannt vor. Es war die Signatur des Hackers, der in die Datein der Surisischen Regierung und seiner Firmen eingedrang! 
 
    
 
   Der Beweis war genau vor seinen Augen, aber trotzdem konnte er es kaum glauben. Das konnte doch nicht sein! Ungläubig warf er einen Blick zurück in das Schlafzimmer, in dem die unschuldig aussehende Frau zusammengerollt zwischen durcheinandergeratenen Decken schlief. Der Hacker war Tabby? Wie war das möglich?
 
    
 
   Ohne Umschweife rief er seinen obersten Sicherheitsmann an und bat ihn Nachforschungen über Tabby Chester einzutreiben. Er musste herausfinden wer sie wirklich war, denn sie war augenscheinlich nicht die Frau, für die er sie gehalten hatte. Er durchsuchte ihre Datein und fand heraus, dass sie noch andere Firmen ausspioniert hatte. Vermutlich hätte es ihn beruhigen sollen, dass nicht nur er Opfer ihrer illegalen Aktivitäten war. 
 
    
 
   Eine brodelnde Wut machte sich in ihm breit, aber trotzdem musste er zugeben, dass sie sehr gut war. Ihr Code war kreativ und gut durchdacht. Hätte er nicht ein so gutes IT Team, wäre ihr Einbruch vermutlich unentdeckt geblieben. 
 
    
 
   Was um alles in der Welt machte sie mit den Informationen? Hartnäckig suchte er weiter durch ihre Dateien, wobei es ihn nicht im geringten störte in ihre Privatsphäre einzudringen. Er fand jedoch keinen Hinweis darauf, was sie mit den Daten die sie ausspionierte tat. Wenn sie schlau war speicherte sie diese wonanders oder verkaufte sie sofort. Wie dem auch sei würde er sie nicht ungestraft davon kommen lassen. 
 
    
 
   Zuerst musste er jedoch herausfinden, an wen sie die Informationen verkaufte. Seine Firmen und Surisien waren vielleicht wegen ihr in einer verletzlichen Lage und das durfte er nicht zulassen. Sein Land zu schützen war nicht nur seine Pflicht, sondern seine Berufung. Niemand durfte seinem Heimatland schaden, auch wenn dieser jemand die weichesten Brüste, das hübscheste Lächeln und den süßesten Hintern hatte.
 
    
 
   Er nahm eine kurze Dusche in ihrem winzigen Badezimmer, wobei er sich ärgerte, dass sie ihm nicht gestattet hatte sie in seinem Apartment unterzubringen, wo sie von Luxus umgeben wären. Er war ein großzügiger Liebhaber und wenn sie nicht so dickköpfig wäre, wüsste sie das auch. Das brachte ihn auf einen anderen Gedanken. Wenn sie Informationen aus den Datein seiner Firmen und des Surisischen Staats weiterverkaufte, was machte sie dann mit all dem Geld? Offensichtlich gab sie es nicht für ihre Wohnverhältnisse oder ihre Garderobe aus. 
 
    
 
   Aber im Grunde sollte ihn das gar nicht interessieren. Er würde sie dazu bringen ihm die Namen und Anschriften der Leute zu geben an die sie die Informationen verkauft hatte und dann würde er sie der Polizei übergeben.
 
    
 
   Nachdem er sich wieder angezogen hatte, ging er zurück ins Schlafzimmer und sah auf die schlafende Schönheit hinab. Die Intensität, mit der sein Körper auf ihren Anblick reagierte, war erstaunlich. Erzürnt über seine eigene Schwäche was diese Frau anging biss er die Zähne zusammen. Es ärgerte ihn, dass sie eine solche Macht über ihn hatte. Grimmig betrachtete er sie. Sie hatte ihn willentlich in eine Fälle gelockt und er war ihr auch noch hinterher gerannt, als könnte er ohne sie nicht mehr atmen. 
 
    
 
   Aber damit war nun Schluss, nahm er sich vor, während er ihre Anziehsachen in eine Tasche stopfte. Heute würde er die Kontrolle wieder übernehmen. In Gedanken sah er sie vor sich, ihre hübschen, schmalen Handgelenke über dem Kopf zusammengebunden, so dass er mit ihrem sexy Körper tun und lassen konnte was er wollte. Impulsiv verspürte er den Wunsch sie vollkommen ausgeliefert zu sehen, in der Hoffnung so den Teil von sich wiederzufinden, den er an sie verloren hatte. 
 
    
 
   Langsam beugte er sich zu ihr hinab und hob sie vorsichtig auf. Ein Gentleman hätte sie geweckt, ihr gesagt was er vorhatte, aber seine Laune im Moment war nicht zuvorkommend. Ganz im Gegenteil. Er fühlte er sich in diesem Augenblick eher wie ein Höhlenmann. 
 
    
 
   Tamal nickte seinem Fahrer zu, der sofort ausstieg um ihm die Tür zu öffnen. Er hatte noch nicht mal den Anflug eines schlechten Gewissens, als er mit ihr einstieg und dem Fahrer die Tasche mit ihrer Kleidung übergab. 
 
    
 
   Sobald die Tür geschlossen war fuhr die Limosine los und bog wenig später auf die Autobahn Richtung Flughafen ab. Tabby hatte sich in seinen Armen nicht gerührt. Er wollte sie von seinem Schoß auf den Sitz neben sich legen, aber irgendetwas in ihm ließ das nicht zu. Um sein Gewissen zu beruhigen sagte er sich, dass er sie nur auf seinem Schoß behielt weil er nicht wollte dass sie wach wurde. Es wäre für alle, inklusive sie selbst, einfacher wenn sie schlief bis sie in der Luft waren. 
 
    
 
   Am Flughafen heilt die Limosine genau vor der Treppe zu seinem Privatjet. Er war überrascht, aber zur gleichen Zeit beruhigt, dass sie immer noch schlief. Sie musste absolut erschöpft sein, dachte er, schob aber das schlechte Gewissen schnell beiseite. Sie war jetzt seine Gefangene. Mitgefühl für die Gesetzlosen war nicht erlaubt.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 5
 
    
 
    
 
   Tabby erwachte und sah sich um. Ihr war sofort klar, dass sie sich nicht mehr in ihrer Wohnung befand. Schon lange hatte sie nicht mehr so tief und lange geschlafen, ohne von Alpträumen aufgeschreckt zu werden. Heute fühlte sie sich zum ersten Mal in vielen Jahren richtig ausgeruht. 
 
    
 
   Verwundert sah sie sich in dem fremden Raum um. Ihr Blick fiel auf die eleganten Schränke und das große, luxoriöse Bett auf dem sie lag, das definitiv um einiges bequemer war als ihr eigenes. Nichts von all dem was sie sah kam ihr bekannt vor. 
 
    
 
   Als sie merkte, dass sie unter der Decke vollkommen nackt war, kamen die Erinnerungen an die letzte Nacht langsam zurück. Von dem Moment an, als Tamal sie in seine Arme geschlossen und geküsst hatte, war sie wie Wachs in seinen Händen gewesen. Ein angenehm er Schauer lief ihr bei dem Gedanken wie zufrieden und erfüllt sie sich nach jedem Höhepunkt gefühlt hatte über den Rücken. 
 
    
 
   War das normal? Irgendwie konnte sie sich das nicht vorstellen, nicht wenn sie danach ging was sie von Freundinnen und Kolleginnen über Sex gehört hatte. 
 
    
 
   Auf einem Stuhl neben dem Bett sah sie ihre Jeans, ihr rotes T-Shirt und sogar ihre sorgfältig gefaltete Unterwäsche, was sie nur noch mehr verwirrte. Wo um alles in der Welt war sie?
 
    
 
   Angst begann nun in ihr aufzusteigen. Sie blickte auf die Fenster, die so gar nicht wie normale Fenster aussahen, und nahm gleichzeitig ein gleichmäßiges,  dumpfe Geräusch war. Dies war nicht einfach nur ein Zimmer, sondern ein Flugzeug!  Ein fliegendes Flugzeug! 
 
    
 
   Mit dem Laken um ihren Körper geschlungen stand sie auf. Ein leichter Schmerz zwischen den Beinen erinnerte sie an die lustvollen Spiele der letzten Nacht mit Tamal. Wo war er? Das Zimmer hatte zwei Türen. Tabby lief zu einer von ihnen und öffnete sie. Dahinter befand sich ein erstaunlich großes Badezimmer. Erleichtert erledigte sie das Notwendigste und nahm eine schnelle Dusche. Das luxoriöse Shampoo und die duftende Seife ignorierte sie dabei vollkommen. Sie war viel zu verängstigt um den Komfort zu genießen. 
 
    
 
   Wieder im Schlafzimmer zog sie sich schnell Unterwäsche, Jeans und T-Shirt an und ging vorsichtig zu der anderen Tür. Auf dem Weg riskierte sie einen Blick aus dem Fenster, aber außer dem strahlend blauen Himmel und den weißen Wolken unter ihnen konnte sie keinen Anhaltspunkt finden, der ihr verraten konnte wo sie sich befand. 
 
    
 
   Sie nahm einen tiefen Atemzug und öffnete die Tür. Ihr Herz schlug so heftig in ihrer Brust, dass es schien als würde es jeden Moment hinausspringen. Ihr Blick fiel auf Tamal, der in einem großen, cremefarbenen Lesersessel saß und eine Zeitung las. Beruhigt atmete sie auf. "Tamal, wo sind wir?"
 
    
 
   Tamal musste sich zwingen nicht sofort auszustehen und sie mit einer Umarmung und einen Kuss zu grüßen, wie er es unter normalen Umständen getan hätte. Sie war jetzt seine Gefangene, kein Gast, erinnerte er sich. Dennoch musste er zugeben dass sie eine wunderschöne, ausgesprochen begehrenswerte Gefangene war, sie nach ihrer Dusche warm und einladend aussah. Erleichtert stellte er fest, dass die dunklen Ringe unter ihren Augen verschwunden waren, aber im nächsten Augenblick schalt er sich bereits für diesen Gedanken. Es  konnte ihm egal sein, ob sie schlief oder nicht. Es gab keinen Grund mehr sie zu fragen warum sie, seit er sie das erste Mal getroffen hatte, immer müde war. Die Antwort kannte er bereits. Sie schlief nachts nicht weil sie damit beschäftigt war  Firmen auszuspionieren und deren Daten zu verkaufen. 
 
    
 
   Verdammt! Er hatte wirklich gehofft, dass sie anders war als andere Frauen und es ihr nicht nur im Geld ging. Das Spiel der Frauen hatte er jetzt lange genug mitgespielt. Wenn er gut gelaunt war hatte er sich darüber lustig gemacht und in einer schlechten Laune hatte er die weiblichen Manipulierungsversuche einfach  ignoriert.
 
    
 
   Tabby war anders, zumindest hatte er das gedacht, bis er ihre Untreue aufgedeckt hatte. "Wir befinden uns auf dem Weg zu einem sicheren Standpunkt, aber habe keine Angst, meine Liebe, solange du mir sagst was ich wissen muss hast du nichts zu befürchten."
 
    
 
   Tabby hatte seine Worte gehört, musste sie aber erneut in ihrem Kopf abspielen um sicherzugehen, das sie ihn auch wirklich verstanden hatte. "Ein sicherer Standpunkt", wiederholte sie, während sie sich fragte was mit dem warmen, liebenswerten Mann der letzten Nacht geschehen war. 
 
    
 
   Tamal faltete langsam und sorgfältig seine Zeitung und legte sie auf den Tisch neben sich. "Ja, ein Ort an dem wir ungestört reden können und wo du mir genau erklären kannst was du getan hast."
 
    
 
   Tabby blinzelte unsicher. Sie hatte keine Ahnung wovon er redete und wurde immer verängstigter. "Tamal, wovon redest du?", fragte sie. Dabei ballte sie die Hände zu Fäusten, damit er nicht sah wie sie vor Angst zitterte. "Wo fliegen wir hin und warum?"
 
    
 
   Er sah sie lange und eindringlich an, während er überlegte wie er sich am schnellsten dazu bringen konnte ihm alles zu sagen. Endlich forderte er sie mit einer Handbewegung auf sich in den Stuhl ihm gegenüber zu setzen. Sie rührte sich nicht, sah ihn nur irritiert an. Tamal hatte große Mühe sein Amüsement über ihren Trotz zu verbergen. "Wie ich schon sagte, wir fliegen zu einem sicheren Ort, wo du mir alles über deine illegalen Aktivitäten erzählen wirst, inklusive welche Daten du an wen verkauft hast. Je nachdem wie kooperativ du dich zeigst werde ich entscheiden ob ich dich anzeige oder nicht."
 
    
 
   Tabby schluckte schmerzlich und hatte plötzlich das Gefühl sich übergeben zu müssen. Sie wurde erwischt. Nicht von der Polizei, sondern von dem Mann, dem sie vertraut und mit dem sie geschlafen hatte. Von dem Mann, der ihr Verlangen so lange aufgebaut hatte dass sie ihn angefleht hatte sie zu nehmen und ihm obendrein noch vollständig zur Verfügung gestanden hatte. 
 
    
 
   "Du Bastard", keuchte sie und musste sich setzen, da ihre Beine drohten unter ihr nachzugeben. "Was du getan hast... all die Dinge..." Sie konnte nicht mehr weiter sprechen. Alleine der Gedanke an die vergangene Nacht und alles das sie getan hatte machte sie plötzlich krank. Kopfschüttelnd sah sie auf ihre Finger hinab. Ein schmerzendes Gefühl der Demütigung und Enttäuschung strömte durch sie hindurch. "Du hast mich nur benutzt."
 
    
 
   Tamal war noch nie in seinem Leben so wütend gewesen. "Ich habe dich benutzt? Du bist auf illegalem Weg in die Datein meiner Firmen eingedrungen. Wieviel Geld hast du durch den Verkauf der privaten Informationen an meine Konkurrenten gemacht?", verlangte er zu wissen. "Und wieviele Staatsgeheimnisse hast du an Surisiens Feinde weitergegeben? Sind wir wegen die in irgendeiner Art und Weise gefährdet?"
 
    
 
   Tabby starrte ihn schockiert an. Seine harten Worte und Anschuldigungen hatten sie aus der Fassung gebracht. "Wovon redest du?", fragte sie bestürzt. 
 
    
 
   "Von dem Programm das du geschrieben hast", spie er aus und schob ihr den Laptop zu. "Es war dazu gedacht in meine Firmendatein einzudringen und sie auszuspionieren."
 
    
 
   Er fragte nicht, das war Tabby klar. Er beschuldigte sie. "Du denkst ich habe den Code geschrieben um Informationen zu stehlen und zu verkaufen?", fragte sie entsetzt, immer noch nicht ganz sicher ob sie ihn richtig verstanden hatte. 
 
    
 
   "Lüg mich nicht an!", brüllte er. "Und wag es ja nicht jetzt die Dumme zu spielen! Dieser Code ist brillant."
 
    
 
   Trotzig verschränkte sie die Arme über der Brust und reckte das Kinn nach oben. Sie zitterte innerlich und versuchte ihre Angst hinter einer Fassade von Trotz zu verstecken. "Ich bin weder dumm, noch versuche ich dich davon zu überzeugen das ich es bin."
 
    
 
   Tamal lehnte sich nach vorne und bohrte seine vor Zorn glühenden Augen in sie. "Willst du mir sagen, dass der Code nicht von dir stammt?"
 
    
 
   "Ich habe ihn entworfen", bestätigte Tabby. 
 
    
 
   Obwohl dieses Zugeständnis seine Wut nur noch verschärfte, entspannte sich gleichzeitig ein Teil von ihm. " Es freut mich zu sehen, dass wenigstens ein Teil von die ehrlich sein kann", erwiderte er. "Und jetzt wirst du zwei Listen für mich schreiben. Auf der  ersten listest du alle Informationen die du ausspioniert hast, und auf der zweiten jede einzelne Person an die du die Daten verkauft hast. Ich will Namen, Titel, Firmennamen und Telefonnummern. Außerdem will ich all deine E-Mail Korrespondenz mit diesen Kontaken sehen." Mit diesen Worten schob er ihr einen Notizblock zu und knallte einen teuren Füller darauf. 
 
    
 
   Tabby funkelte den Mann, der sie noch vor ein paar Stunden liebevoll im Arm gehalten hatte, ungläubig an. Was war passiert? Warum tat er das? Sie blickte auf ihren Laptop. Er stand so harmlos da, dabei war er offensichtlich der Stein des Anstoßes zwischen ihnen.
 
    
 
   Eine schlauere Frau hätte ihm wahrscheinlich alles gesagt, aber nicht Tabby. Er hatte sie entführt, sie eines furchtbaren Verbrechens beschuldigt und machte Pläne über ihre Zukunft ohne die Tatsachen zu kennen. Leider hatte sie eine sehr starrsinnige Seite, die es ihr nicht erlaubte ihn aufzuklären. Wenn er sie heute morgen in ihrer Wohnung gefragt hätte, hätte sie ihm vielleicht einen Teil der Geschichte erzählt, aber nicht so. 
 
    
 
   Alles hätte sie ihm allerdings nie anvertrauen können. Sie musste ihren Bruder um jeden Preis schützen bis sie wusste, was mit ihm geschehen war. Er war noch viel dickköpfiger als sie selbst und sie machte sie große Sorgen, dass er sich in Schwierigkeiten gebracht haben könnte. Es bestand natürlich auch die Möglichkeit, dass er nicht mehr am Leben war, aber daran wollte sie gar nicht erst denken. Sie durfte die Hoffnung nicht aufgeben. Sie würde ihre Familie wieder zusammenführen, auch wenn sie nur noch aus ihnen beiden bestand.
 
    
 
   Während sie den Notizblock und Füller aufhob, ließ sie ihn nicht aus den Augen. An seinem Blick konnte sie erkennen, dass er eine lange, umfangreiche Liste erwartete, aber da hatte er sich getäuscht. Sie hatte ihm vertraut, sich ihm hingegeben, und er hatte dieses Geschenk nicht nur total missachtet indem er ihr misstraut hatte, sondern sie auch noch entführt. 
 
    
 
   Tamal beobachtete sie. Zu seiner Überraschung hatte sie den Notizblock in die Hand genommen und begonnen zu schreiben. Als sie wenige Augenblickte später jedoch den Zetter abriss und ihm überreichte wusste er, dass sie nicht ehrlich gewesen sein konnte. Misstrauisch hielt er ihren Blick und versuchte ihre Gedanken zu entziffern. Dann senkte er seine Augen auf das Blatt Papier in seinen Händen. 
 
    
 
   Die Worte 'Fahr zur Hölle' schienen vor seinen Augen zu explodieren. Seine vorige Annahme, dass er noch nie so wütend gewesen war, wurde durch die Intensität seiner jetzigen Gefühlslage noch übertroffen. 
 
    
 
   Und sie? Sie saß einfach da und starrte ihn durch verengte Augen an. Nur mit dem letzten Funken seiner Selbstbeherrschung konnte er das wütende Inferno in seiner Brust unter Kontrolle bringen. Langsam ruhig und betont legte er den Zettel auf den Tisch und erwog die vor ihm sitzende, aufsässige Schönheit.
 
    
 
   "Ich glaube nicht, dass du mich herausfordern willst, meine Liebe. Du hast keine Ahnung wen du hier vor dir hast."
 
    
 
   Tabby schob ihr Kinn noch ein weniger höher. Tränen brannten in ihren Augen, aber sie weigerte sich sie fließen zu lassen bis sie alleine war. 
 
    
 
   "Oh doch, das habe ich. Ich sitze vor dem größten Scheißkerl den ich je gesehen habe." Nur zu gerne wäre die jetzt gegangen und hätte ihn einfach sitzen lassen, aber da sie sich in einem Flugzeug befanden, gab es keinen Platz wo sie hätte hingehen können. Also blieb sie sitzen und beäugte ihn gereizt. 
 
    
 
   Erleichtert atmete sie auf, als ein Telefon auf dem Tisch zu klingeln begann. Er hob es auf, wischte den Finger über das Display und hielt es sich ans Ohr. Dabei ließ er sie keine Sekunde aus den Augen. Da er eine ihr fremde Sprache sprach, hatte sie keine Ahnung worum sich das Gespräch drehte. Sie konnte nur dort sitzen, ihren Gedanken nachhängen und überlegen, wie sie es schaffen konnte, sich aus diesem Alptraum wieder zu befreien.
 
    
 
   Er beendete das Gesoräch und wollte gerade etwas zu ihr sagen, als eine hübsche Stewardess den Raum betrat. 
 
    
 
   "es tut mir leid sie zu unterbrechen, eure Hoheit, aber der Pilot lässt ausrichten dass wir in fünf Minuten landen werden."
 
    
 
   Tamal sah wie ihre blauen Augen einen ängstlichen Ausdruck annahmen und lächelte überlegen. "Du hast jeden Grund dir Sorgen zu machen, meine Liebe. Du bist jetzt in meinem Land und hier herrschen meine Gesetze. Meine Authorität."
 
    
 
   "Du bist nicht der Staatsführer!", keuchte sie, entsetzt über seine Drohung. In Gedanken sah sie sich schon in einer grauenvollen, feuchten Zelle sitzen, wo man sie vergessen hatte. Das war definitiv nicht die Zukunft von Heim und Familie die sie sich erträumte. 
 
    
 
   Er schnallte sich an und schüttelte dabei lachend den Kopf. "Nein, ich bin nicht der Staatsführer, aber mein Cousin ist der Scheich. Und ich kann dir garantieren, dass ich die vollkommende Authorität über dich habe."
 
    
 
   Tabbys Augen weiteten sich erschrocken. Sie wollte gar nicht daran denken, was er alles mit ihr anstellen würde. "Ich bin nicht deine 'Liebe'!", schrie sie. Sie wusste selbst nicht genau warum sie sich im Moment an so etwas festhielt, wahrscheinlich weil es eines der wenigen Dinge war, die sie in diesem Moment kontrollieren konnte. 
 
    
 
   Er lachte wieder. "Da hast du wohl recht. Zwischen uns ist keine Liebe verlorengegangen. Es war ein gegenseitiges Ausnutzen."
 
    
 
   Seine harten Worte fuhren wie ein Blitz durch ihren Körper und die Enttäuschung schnürte ihr die Kehle zu. Sie hätte gerne etwas ähnlich schmerzvolles zu ihm gesagt, aber stattdessen saß sie nur still da und versuchte ihren inneren Kummer vor ihm zu verbergen. 
 
    
 
   Tamal verfluchte sein aufbrausendes  Temperament, als er in ihr schmerzverzogenes Gesicht sah, erinnerte sich dann aber schnell daran, dass sie eine Kriminelle war. Sie hatte ihn belogen und zum Narren gehalten und verdiente somit kein Mitgefühl. Er würde sie bei sich behalten bis sie ihm alles gesagt hatte was er wissen wollte und dann würde er sie den Behörden übergeben. Ohne Frage würde sie sich dann vor einem Gericht verantworten müssen und genau das verdiente sie auch. 
 
    
 
   Angewidert drehte er sich von ihr weg. Das Gefühl galt jedoch mehr sich selbst als ihr. Noch nie hatten seine persönlichen Gefühle ihn davon abgehalten seine Pflichten zu erfüllen oder sein Land zu beschützen.
 
    
 
   Das Flugzeug landete sanft. Sobald es zum Stillstand gekommen war stand er auf, knöpfte sich das Jackett zu und streckte dann eine Hand zu ihr aus. Es war eine automatische Geste, aber als sie sich weigerte sie zu nehmen, biss er dennoch verärgert die Zähne zusammen. Langsam erhob sie sich und sah warf ihm dabei einen strafenden Blick zu. dabei wirkte sie wie eine gefangene Heldin, der man Unrecht getan hatten. Sie war eine verdammt gute Schauspielerin. 
 
    
 
   "Hier  lang", sagte er und führte sie aus dem Flugzeug. Für ein Gespräch blieb keine Zeit, denn er hatte seinen Helikopter auf stand-by neben ihnen auf dem Rollfeld. gleich nachdem die gelandet waren, hatten die Rotoren des Helikopters begonnen sich zu drehen. Der Vogel war zum Fliegen bereit. 
 
    
 
   Er duckte sich etwas um durch die Seitentür einzusteigen, drehte sich aber vorher nochmal zu Tabby um. Das Entsetzen in ihren Augen ließ ihn innehalten. Sie stand wie angewurzelt da und starrte auf die sich drehenden Rotoren. 
 
    
 
   "Steig in den Helikopter", sagte er, nachdem er wieder zu ihr zurückgegangen war. 
 
    
 
   Tabby sah ihn an und schluckte, aber nichts passierte. Sie konnte nicht in den Helikopter steigen. Ihre Beine verweigerten ihren Dienst und es gab nichts was er tun konnte um sie dazu zu bringen dort einzusteigen. 
 
    
 
   Tamal fluchte als ihr bewusst wurde, dass sie nicht freiwillig einsteigen würde. Mit einer schnellen, flüssigen Bewegung hob er sie hoch und trug sie zum Helikopter. Er war jedoch nicht davon ausgegangen, dass ihre Angst echt war, nicht gespielt. Als sich ihr Körper plötzlich versteifte und sie mit Händen und Füßen gegen ihn zu kämpfen begann, als ginge es um ihr Leben, hätte er sie beinahe fallengelassen. Er benötigte all seine Kraft und Konzentration um sie an Board zu bekommen. 
 
    
 
   Sie schluchzte und zitterte in seinen Armen. Im Helikopter brachte er es einfach nicht übers Herz sie auf den Sitz neben sich zu schieben. Er nickte dem Pilot zu, als Zeichen das sie bereit zum Abflug waren. Währenddessen hielt er sie weiter im Arm, schaukelte sie hin und her, streichelte ihren Rücken und flüsterte ihr beruhigende Worte in seiner Sprache ins Ohr. 
 
    
 
   Zum Glück dauerte der Flug nur knapp 20 Minuten. Mit dem Auto wären es allerdings zwei Stunden gewesen. Nach der Landung ließ er den Piloten sofort die Rotoren stoppen, wartete bis sie vollkommen zum Stillstand gekommen waren und trug sie dann nach drinnen. Dabei gab er sich die größte Mühe, ihren zitternden Körper so nah an seinem zu ignorieren. Ihr Gesicht hatte sie an seine Schulter gepresst, um nichs sehen zu müssen und ihre Arme hatte sie fest um seinen Hals geschlungen. Wenigstens in diesem kurzen Moment vertraute sie, dass er sie beschützen und in Sicherheit bringen würde. So irrational ihre Ängste auch schienen, sie waren echt, und er hatte ein schlechtes Gewissen, dass er sie zu diesem kurzen Flug gezwungen hatte. 
 
    
 
   Schnell trug er sie durch den Palast. Die Diener, die sich tief vor ihm verbeugten, ignorierte er. Erst in seinem privaten Schöafgemacht hielt er inne. Warum er sie hierher gebracht hatte, statt in eines der kleineren Gästezimmer die einfacher zu bewachen waren, konnte er nicht sagen. Er wusste nur das er Antworten von dieser Frau wollte, und die würde er auch irgendwie kriegen. 
 
    
 
   Tabby sah sich um und versuchte verzweifelt das ganze Ausmaß dieses Alptraums zu absorbieren. Sie konnte einfach nicht glauben, dass sie wirklich entführt wurde! Das dieser lustige, nette und charmante Mann sich in ein Monster verwandelt hatte und sie jetzt in einem fremden Land war, dessen Gesetze und Bräuche sie nicht kannte. So etwas passierte sonst nur in Filmen oder im Fernsehen. 
 
    
 
   "Wenn du soweit bist mit mir zu kooperieren, sage einem meiner Bodyguards bescheid." Mit diesen Worten drehte er sich und ging zur Tür. Dort angekommen drehte er sich noch einmal zu ihr um. Sie sah so verletzlich, klein und verängstigt aus, wie sie da mitten auf seinem Bett saß. War dies wirklich die richtige Strategie? Vielleicht gab es einen besseren... einen freundlicheren Weg?
 
    
 
   Innerlich fluchend riss er die Tür auf. Nein, sie hatte ihn belogen und er hasste es, wenn man ihn belog und obendrein noch lächerlich machte. Ihr verzweifelter Gesichtsausdruck würde nichts an seinem Plan ändern. 
 
    
 
   Tamal ging in sein Büro, wo er sich zwang sich um all die Arbeit zu kümmern, die sich seit seiner Abreise angesammelt hatte. In den letzten Tagen hatte er viel zu viel Zeit damit verbracht an diese Frau zu denken. Selbst gestern, als er in einem Geschäftstreffen saß, hatte er statt sich auf die Arbeit zu konzentrieren nur daran gedacht in welchen Stellungen er Liebe zu ihr machen wollte. 
 
    
 
   Und genau da lag das Problem. Sie ergänzten einander so perfekt auf sexueller Ebene. Egal wo er sie berührte, reagierte sie auf ihn und wollte mehr und ihm ging es ebenso. Aber wahrscheinlich war auch das nur ein Spiel gewesen um ihre illegalen Machenschaften zu verbergen, dachte er verbittert. 
 
    
 
   Mit einem grossen Mass an Selbstdisziplin zwang er sich an die Arbeit zu gehen und nicht mehr an die hübsche Gefangene in seinem Schlafzimmer zu denken.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 6
 
    
 
    
 
   Tabby sah sich in Tamals Schlafzimmer um und überlegte was sie nun tun sollte. Durch das Fenster konnte sie sehen, dass sie Sonne schon tief am Hinmel stand. Es musste spät am Nachmittag sein, schlussfolgerte sie. 
 
    
 
   Eine Möglichkeit zur Flucht gab es nicht. Das Zimmer lag viel zu hoch um aus dem Fenster zu klettern und die Tür war verschlossen.
 
    
 
   Nervös starrte sie auf die Tür. Die Klinke wurde langsam von außen umgedreht. Wenige Augenblicke später kam Tamal ins Zimmer, gefolgt von mehreren Bediensteten, die unumgänglich damit begannen einen Tisch aufzubauen. Darauf platzierten sie eine große Anzahl herrlich duftender Speisen. 
 
    
 
   Tabbys Magen fühlte sich plötzlich leer an und sie erinnerte sich, dass  sie seit der Pasta am Vorabend nichts mehr gegessen hatte. Sie war fast am verhungern. Sehnsüchtig blickte sie zum Tisch. 
 
    
 
   "Komm", befahl Tamal als die Bediensteten gegangen und sie wieder alleine im Zimmer waren. 
 
    
 
   Sie hatte gerade aufstehen wollen um unter die silbernen Deckel zu gucken, aber seine befehlende Stimme ließ sie innehalten. Sie war kein Hund, der sich von ihm herumkommandieren lassen würde. 
 
    
 
   Sie starrte ihn an, als hätte sie seinen Befehl nicht gehört, und versuchte krampfhaft ihren knurrenden Magen zu ignorieren. 
 
    
 
   Tamal stöhne und verdrehte die Augen in Frustration. "Tabby, es ist jetzt 18 Stunden her seit du das letzte Mal gegessen hast und wir wissen beide das du hungrig bist. Also sei bitte nicht so stur und setz dich an den Tisch."
 
    
 
   Tabby verschränkte ungehalten die Arme vor der Brust und machte es sich im Bett bequemer. "Egal wie hungrig ich auch gewesen bin, in dem Moment als du durch die Tür gekommen bist, ist mir aller Appetit verloren gegangen. Ich schätze du hast jetzt diesen Affekt auf mich."
 
    
 
   Innerlich applaudierte er ihrem Schneid, war aber zu besorgt um sie es sich anmerken zu lassen. Er überlegte. Mit ihrem Verhalten zwang sie ihn anders an die Sache heranzugehen. Langsam näherte er sich dem Bett, wobei er seine Augen anzüglich über ihren schlanken Körper gleiten ließ. "Dann kann ich davon ausgehen, dass dein nichtvorhandener Appetit  auf Essen bedeutet dass du auf etwas anderes Appetit hast?", fragte er. 
 
    
 
   Entgeistert sprang Tabby aus dem Bett. "Wag es ja nicht!", knurrte sie wütend. 
 
    
 
   Diese Zurückweisung fachte Tamals inneres Feuer nur mehr an. Sie kannte ihn nicht gut genug um zu wissen, dass ihre Ablehnung ihn nur dazu bringen würde ihr zu beweisen, dass sie nicht so immun gegen seine Berührungen war wie sie tat. Tamal selbst hatte Probleme damit zu verstehen warum sein Körper und seine Seele so heftig auf sie reagierten. Er wollte sie besitzen und so verrückt vor Verlangen machen, dass sie ihm alles erzählte was er wissen wollte. Mit dieser eindeutigen Absicht kam er auf sie zu.  
 
    
 
   "Was hast du vor?", fragte sie misstrauisch. 
 
    
 
   "Ich werde dir beweisen, dass du meine Berührungen nicht so widerlich findest wie du behauptest. Außerdem kann ich so demonstrieren, dass du eine Lügnerin bist."
 
    
 
   Fassungslos sah sie ihn an, während sie in Gedanken nach einer Möglichkeit suchte ihn aufzuhalten. Als ihr jedoch kein Ausweg einfiel, geriet sie in Panik. "Bitte, Tamal, ich werde essen. Um ehrlich zu sein bin ich am verhungern und das Essen auf dem Tisch duftet herrlich."
 
    
 
   Tamal hielt inne und betrachtete ihr blasses Gesicht. Ihre blauen Augen waren eingefallen. Sie musste unbedingt etwas essen und trinken. Er konnte sich ihr jetzt einfach nicht näheren, auch wenn er keinen Zweifel daran hatte, dass sie sich schon bald willig und erregt in seinen Armen winden würde vor Lust. Es war wichtig jetzt Prioritäten zu setzen, sagte er sich. Sie musste essen, und sie musste verstehen, dass er ihre Lügen nicht mehr länger tolerieren würde.
 
    
 
   Als er ihre Hand griff, hatte er ursprünglich vorgehabt sie zum Tisch zu ziehen, aber dann klemmte er stattdessen ihre Hand  sanft unter seinen Arm und leitete sie zum Tisch. Er rückte sogar einen Stuhl für sie zurecht, wobei er selbst nicht verstand warum er sie mit so viel Rücksicht behandelte. 
 
    
 
   "Erzähl mir von deiner Vergangenheit. Wie bist du zum Hacker geworden?", fragte er nachdem er ihr gegenüber Platz genommen und die silbernen Deckel von den Tellern genommen hatte. 
 
    
 
   Tabby blickte sehnsüchtig auf die verschiedenen Teller voller wohlriechendem Fleisch, schwarzem Reis und gebratenem Gemüse. Sie schwieg und fragte sich was er tun würde, wenn sie ihm die Informationen verweigerte. Vielleicht sollte sie sich wenigstens etwas kooperativer zeigen?
 
    
 
   "Ich habe im College gelernt Code zu schreiben", erklärte sie und beobachtete wie er ihr etwas von dem Reis, Fleisch und Gemüse auf einen Teller häufte. Dazu reichte er ihr eine Sauce, die unwahrscheinlich gut roch. Sie fuhr fort ihm zu erzählen, dass sie verschiedene Fächer belegt hatte, aber keines sich 'richtig' angefühlt hatte bis sie gelernt hatte Software Codes zu schreiben. Sie hatte sogar ein Videoprogramm geschrieben um Kindern mit ihren Mathe Hausaufgaben zu helfen. 
 
    
 
   Was ist daraus geworden?", fragte er. Die Geschichte interessierte ihn mehr, als er sich eingestehen wollte. 
 
    
 
   Sie zuckte mit den Schultern und sah auf ihren Teller, überrascht das sie bereits alles was er ihr aufgetan hatte gegessen hatte. Er griff nach ihrem Teller und tat ihr noch etwas auf. "Ich konnte niemanden davon überzeugen es sich anzusehen. Alle sagten sie würden einen Blick darauf werfen, wenn ich mehr Erfahrungen gesammelt habe." Sie lachte bitter. "Es ist schwer Erfahrungen zu sammeln, wenn keiner einen einstellt."
 
    
 
   "Und deswegen hast du mit dem Hacken begonnen? Um Geld zu verdienen weil keiner dir einen Job geben wollte?
 
    
 
   Tabby lehnte sich zurück, verblüfft darüber wie er sofort zu so einem Schluss gekommen war. Aber dann wiederum, wieso würde er das nicht annehmen? "Du denkst du hast mich durchschaut?", fragte sie und nahm einen Schluck von dem Wein. "Aber du liegst falsch."
 
    
 
   Wenn er ehrlich war, hoffte er in seiner Annahme falsch zu liegen. Aber diese Wahrscheinlichkeit war nach all den Beweisen die er gefunden hatte relativ gering. Genau in diesem Moment arbeiteten seine Techniker an ihrem Laptop, wo sie bereits einige Informationen ausfindig gemacht hatten. Leider waren die Datein verschlüsselt, so dass sie sie nicht einsehen konnten, aber er zweifelte nicht daran dass sein Team eine Möglichkeit finden würde an die verschlüsselten Informationen zu gelangen. "Warum sagst du mir nicht wo genau ich falsch liege?"
 
    
 
   Sie überlegte für einen Moment, entschied sich dann aber nichts weiter Preis zu geben. "Lass mich nach Hause gehen und ich gebe dir die Informationen."
 
    
 
   "Gib mir die Informationen und dann werde ich überlegen ob ich dich zurück in deine Heimat gehen lasse", konterte er. 
 
    
 
   Sie lachte, obwohl die Situation in der sie sich befand eigentlich nicht zum Lachen war. "Ich glaube wir befinden uns in einer Sackgasse", sagte sie leise. "Wie lange wirst du mich hier behalten?"
 
    
 
   "Bis du mir sagst was ich wissen will. Ich werde nicht zulassen, dass meinen Firmen oder meinem Land Schaden zugefügt wird. Deswegen muss ich wissen was für Informationen du verkauft hast und an wen. Der Schaden muss begrenzt werden."
 
    
 
   Sie biss sich auf die Unterlippe und wählte ihre Worte sorgfältig. "Wenn ich dir verspreche, dass ich deine Firmen oder Surisien nicht in eine verletzliche Lage gebracht habe, lässt du mich dann gehen?"
 
    
 
   Seine Finger fuhren geistesabwesend über den Rand seines Weinglases. "Kannst du es beweisen?"
 
    
 
   "Wenn du mir meinen Laptop geben würdest, könnte ich es."
 
    
 
   Er lachte und schüttelte den Kopf. "Es tut mir leid, meine Schöne, aber du bist sehr bewandt mit Computern. Dir Zugang zu deinem Laptop zu geben ist nicht etwas auf das ich mich einlassen werde."
 
    
 
   "Wie soll ich dir dann irgend etwas beweisen?", fragte sie entnervt. 
 
    
 
   "Sag mir einfach was ich wissen will."
 
    
 
   Jetzt brach ein Kichern aus Tabby heraus. "Wir drehen uns im Kreis." Auch Tamal lachte. "Ja, es sieht so aus als wären wir in einem Engpass. Was schlägst du vor?"
 
    
 
   "Du Könntest mir vertrauen."
 
    
 
   Tamal legte den Kopf in den Nacken und lachte laut und herzlich. Sie war ein wirklich faszinierender Gegner. Seine Wut vom Nachmittag hatte sich zwar aufgelöst, aber trotzdem musste er seine Ziele streng im Auge behalten. Er konnte nicht erlauben, dass sie Jabrils Regierung oder seine Firmen zum Fall brachte. Vielleicht, so dachte er, ging er die Sache jedoch falsch an. Während er ihre zierlichen Gedichtszüge studierte überlegte er, ob er nicht auf anderem Wege an die Informationen gelangen könnte. Sein Körper würde diesem Plan auf jeden Fall zustimmen.
 
    
 
   "ich habe noch geschäftlich zu tun", sagte er abrupt und stand auf. "Ich sehe dich später, meine Schöne." Mit diesen Worten gab er ihr eine formvollendeten Handkuss und ging.
 
    
 
   Tabby war so überrascht durch diese unerwartete Geste, dass sie so schnell gar nicht wusste was sie sagen oder tun sollte. Mit offenem Mund sah sie die Tür hinter ihm ins Schloss fallen. Was war mit dem Mann geschehen, der noch vor ein paar Stunden stinkwütend auf sie gewesen war. Sie war verwirrt, und sie hatte Angst. 
 
    
 
   Nachdem sie sicher war, dass er erst einmal nicht zurückkommen würde durchstöberte sie das Zimmer, fand aber nichts von Bedeutung. Mit einem Seufzen holte sie sich ein englisches Buch aus dem Bücherregal und machte es sich auf einem Sessel bequem. Ein bisschen Ablenkung konnte sie gut gebrauchen. Überraschenderweise entpuppte sich der Roman als spannend, so dass sie für eine Weile nicht an ihre aussichtslose Lage denken musste. 
 
    
 
   Wie lange sie da gesessen und gelesen hatte wusste sie nicht, aber irgendwann wurde es im Zimmer zu dunkel. Leider waren die einzigsten Lampen im Raum rechts und links neben dem großen Bett. Sie hatte sich eigentlich nicht in sein Bett legen wollen, aber wenn sie weiter lesen wollte hatte sie keine andere Wahl. Da es keine andere Form von Entertainment in diesem Zimmer gab, legte sie sich auf eine Seite des Bettes und kuschelte sich in die Kissen. Wenn Tamal wiederkam, konnte sie immer noch schnell aufspringen. 
 
    
 
   Tamal zögerte das zu Bett gehen an diesem Abend so lange wie möglich heraus. Er war bei seinen Technikern gewesen um zu sehen ob sie die verschlüsselten Daten schon entschlüsselt hatten, aber obwohl sie den ganzen Abend ohne Pause daran gearbeitet hatten, war es ihnen noch nicht gelungen. 
 
    
 
   Er betrachtete die  Frau, die zusammengerollt in seinem Bett schlief, und verspürte wieder dieses ihm inzwischen gut bekannte schmerzliche Verlangen nach ihr. Die Leselampe beleuchtete ihr blasses Gesicht und er kam mal wieder nicht drum herum ihre Schönheit zu bewundern. Nur zu gerne hätte er jetzt ihre schönen, roten Lippen geküsst. 
 
    
 
   In Gedanken ging er nochmal alle Auswirkungen seines Plans durch, als er sich auszog. Achtlos warf er die Sachen auf den Boden. Ihr ihr Liebe zu machen, oder besser gesagt Sex zu haben, hatte keine Nachteile. Vielleicht gelang es ihm so sogar, schneller an die Informationen zu kommen. 
 
    
 
   Lusterfüllt zog er sie in seine Arme und küsste sie. Sie erwachte und er spürte wie sich ihr Körper sofort versteifte, aber er war darauf vorbereitet gewesen. In den letzten zwei Nächten hatte er gelernt wo und wie er sie berühren musste um ihre Lust zu entfachen. Dieses Wissen nutze er nun schamlos aus. Er berührte, küsste und liebkoste sie bis sie atemlos zu stöhnen begann und ihm anflehte zu beenden was er begonnen hatte.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 7
 
    
 
    
 
   "Hast du das Mädchen noch?", fragte Jabril, als sie durch den von blühenden Bäumen gezierten Innenhof des Palasts liefen. 
 
    
 
   "Sie ist noch hier", gab er seufzend zu. Seit einer Woche war Tabby jetzt bereits im Palast. Sie hatten hin und her argumentiert, aber da keiner von ihnen nachgegeben hatte, waren sie immer noch nicht weitergekommen. Ihre Hartnäckigkeit überraschte ihn jeden Tag aufs neue, aber die Nächte...
 
    
 
   Die Nächte waren ein Traum. Er liebte es sie jede Nacht aufs neue zu verführen. Sie versuchte immer wieder ihm zu widerstehen, aber genau wie er war sie machtlos gegenüber der Magie die sie teilten. In diesem Fall waren sie beide die Gewinner, aber egal wie viele Nächte er sie im Arm hielt, sie gab ihm nicht die Informationen die er brauchte. 
 
    
 
   Trotz der hitzigen Debatten suchte er immer wieder ihre Nähe. Er musste zugeben, dass er sogar Spaß an ihren Auseinandersetzungen hatte.
 
    
 
   "Aber sie hat dir noch nicht verraten welche Informationen sie verkauft hat und an wen." Es war keine Frage, eher eine Feststellung. Jabril wusste, dass sein Cousin ihn sofort über jegliche Neuigkeiten informiert hätte.
 
    
 
   "Vielleicht kann ich dir helfen", bot Jabril an. In dem Moment kam seine Frau Laila ihnen entgegen. Liebevoll lächelte er sie an und schlang seine Arme um ihre Hüften. Trotz des stark hervorstehenden Bauches, in dem ihr ungeborenes Kind heranreifte, zog er sie eng an sich. 
 
    
 
   Tamal sah seinen Cousin aufmerksam an und ließ sich dessen Worte durch den Kopf gehen. "Ich komme klar", sagte er nach einer Weile fest.
 
    
 
   "Sprecht ihr über Tabby?", fragte Laila und sah ihren Ehemann neugierig an. Sie liebte Jabril mehr als alles andere, obwohl sie lange gegen diese gefährlichen Gefühle angekämpft hatte. 
 
    
 
   Beide Männer sahen überrascht auf Laila herab. Woher kannte sie den Namen der Frau?  
 
    
 
   "Woher kennst du Tabby?", fragte Tamal. Er mochte Laila und freute sich sehr, dass sie mit seinem Cousin glücklich war. Jabril verdiente alles Glück dieser Erde und brauchte diese Frau, die ihn vor der Arbeit ablenkte und darauf achtete dass er mehr Ruhe als zuvor bekam. Laila war gut für Jabril und gut für Surisien. Trotzdem war es schwer die beiden zusammen zu sehen. Sie waren so verliebt ineinander und Tamal befürchtete, dass er nie eine solche Beziehung mit einer Frau führen würde. 
 
    
 
   Das Bild einer blonden Verführerin, die in seit einer Woche langsam aber sicher in den Wahnsinn trieb, kam ihn in den Sinn. Schnell blendete er das Bild jedoch wieder aus. Sie war eine Kriminelle und keine gute Wahl als Frau an seiner Seite. Noch nicht mal den Gedanken durfte er zulassen. Der einzige Grund warum sie hier war, war damit er die Informationen bekam. Informationen die immer mehr zu verschwinden drohten, je mehr er danach suchte. 
 
    
 
   "Ich habe sie vor einigen Momenten im Palast getroffen. Sie ist eine wundervolle Frau, Tamal. Ich freue mich sehr, dass du anscheinend eine Frau gefunden hast die dich sehr liebt."
 
    
 
   Tamal starrte auf die dunkelhaarige Schönheit, als wäre ihr gerade ein zweiter Kopf gewachsen. "Liebe?", spie er aus. "Wohl kaum."
 
    
 
   Laila blinzelte ihn an. Der scharfe Ton in Tamals sonst so ruhiger Stimme hatte sie überrascht. Er war ein guter Mann, aber er tendierte dazu die Frauen zu schnell abzuschreiben. Sie hatte lange gezögert Jabril zu heiraten, da sie davon ausgegangen war dass er in seinen Apartments in New York und Paris seine Geliebten unterhielt. Aber am Ende hatte es sich herausgestellt, dass sowohl die Apartments als auch die darin wohnenden Frauen von Tamal unterhielten wurden, jetzt wo Jabril Scheich von Surisien war. 
 
    
 
   Das war kein gutes Zeichen für die hübsche blonde Frau die sie soeben kennengelernt hatte. Ihre Augen waren so traurig gewesen, und jetzt wo sie Tamals frustrierten Blick gesehen hatte, wusste sie auch warum. 
 
    
 
   "Lasst uns heute Abend zusammen essen. Nur wir vier", schlug sie vor.
 
    
 
   Jabril betrachtete seine Frau nachdenklich. Die Idee mit einer Kriminellen zu Abend zu Essen, die vielleicht sein Land in Schwierigkeiten gebracht hatte, behagte ihm nicht. "Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist, mein Liebes."
 
    
 
   "Unsinn. Wir müssen alle essen. Und wie ich sehe wird Tabby hier wie ein Gast behandelt, nicht wie eine Kriminelle." Zufrieden stellte sie fest, dass Tamals gutaussehendes Gesicht sich verfärbte und er schuldbewusst zu Boden sah. 
 
    
 
   "Also warum sollen wir nicht zusammen essen?"
 
    
 
   Tamal wollte gerade etwas sagen, wurde aber von Jabril unterbrochen. Beide protestierten, aber Laila winkte ihre Bedenken einfach ab. "Ich werde sofort alles arrangieren." Mit diesem Vorsatz entfernte sie sich so elegant wie es ihr schwangerer Zustand erlaubte und überließ die beiden Männer sich selbst. 
 
    
 
   "Ist das auch sicher?", fragte Jabril mit einem Blick auf die Tür, durch die Laila soeben verschwunden war. Tamal überraschte die Frage, aber er verstand Jabrils Sorge. "Tabby ist sehr sanft und freundlich", erklärte er. "Sie ist nicht gefährlich."
 
    
 
   Jabril studierte Tamals Gesicht. Es verwunderte ihn, dass er eine Frau verteidigte die vielleicht schon bald im Gefängnis sitzen würde. Irgend etwas stimmte hier nicht. Nachdenklich sah er zurück zur Tür durch die seine Frau gegangen war und dann wieder zu Tamal. Plötzlich verstand er und klopfte seinem Cousin lächelnd auf die Schulter. "Ich denke unser Abendessen wird so einiges enthüllen." Mit diesen Worten folgte er seiner Frau schmunzelnd in den Palast. 
 
    
 
   Einige Stunden später betrat Tamal den Speisesaal. Tabby war bereits da. "Du siehst wunderschön aus", sagte er mit einem interessierten Blick auf ihr hellblaues Cocktailkleid. Vor ein paar Tagen hatte er mehrere Kleidungsstücke für sie bestellt, da er es leid gewesen war sie immer nur in ihren alten Jeans und dem roten T-Shirt zu sehen. Bewundernd wanderten seine Augen über ihre schmale Taille und die vollen Brüste.
 
    
 
   Tabby drehte sich zu ihm um, bereit ihre endlose Debatte weiterzuführen, aber als sie sah wie gut er in seinem Anzug aussah schwieg sie erstaunt. "Du liebe Güte", flüsterte sie bewundernd. Sie konnte ihre Augen nicht von ihm abwenden. 
 
    
 
   Laila lächelte beim Anblick des hübschen Paares, als sie am Arm ihres Mannes den Raum betrat. "Guten Abend Tabby. Ich freue mich, dass du die Einladung mit uns zu Abend zu essen angenommen hast."
 
    
 
   Tabby löste ihre Augen von Tamal um die Frau anzusehen, die sie vor ein paar Stunden kennengelernt hatte. Laila war atemberaubend schön mit ihren dunklen Augen und dem seidigen, schwarzen Haar. Sie stand neben einem sehr großen, dunklen und bedrohlich wirkenden Mann. Tabby wäre beinahe rückwärts von ihm weggewichen, dabei konnte sie nicht mal sagen warum. Als Tamal beschützend einen Arm um ihre Taille legte, fühlte sie sich gleich sicherer. Dankbar lehnte sie sich an ihn. 
 
    
 
   Laila war dies nicht entgangen. Freundlich lächelte sie die beiden an. "Erzähl mir von dir, Tabby", bat Laila nachdem sie alle am Tisch Platz genommen hatten. Tabby, die neben ihr sass, fühlte sich irgendwie blass und farblos neben dieser exotischen Schönheit. 
 
    
 
   "Da gibt es nicht viel zu erzählen", erwiderte sie vorsichtig. War das nur wieder ein neuer Trick von Tamal ihr Informationen zu entlocken? Ihre ständigen Auseinandersetzungen ermüdeten sie langsam, aber sie konnte ihm einfach nicht die Wahrheit sagen. Irgendetwas hielt sie davon ab. 
 
    
 
   "Was machen deine Eltern?", fragte Laila unbeirrt weiter. Komischerweise fühlte Tabby sich Laila gegenüber überhaupt nicht befangen, so wie es bei Tamal der Fall war. Sie war so freundlich und reizend, das sie sich nicht vorstellen konnte, dass Laila versuchte ihr irgendwelche Informationen zu entlocken. Ihr Interesse war echt, das konnte man sehen. 
 
    
 
   Tabby sah auf ihren Teller hinab, spielte nervös mit ihrer Gabel und vermied es Tamal anzusehen als sie zu sprechen begann. 
 
    
 
   "Meine Eltern starben als ich sechs Jahre alt war."
 
    
 
   Dieses Zugeständnis schlug ein wie eine Bombe und alle schwiegen betroffen. 
 
    
 
   "Was ist passiert?", fragte Laila schließlich mitfühlend.
 
    
 
   Eine tiefe Traurigkeit strömte durch Tabbys Körper, aber trotzdem fuhr sie fort. "Sie waren auf dem Weg zu einer Party. Mein Bruder hat zu Hause auf mich aufgepasst."
 
    
 
   Die Erinnerung an diesen schrecklichen Abend trieb ihr die Tränen in die Augen. Sie wischte sie flüchtig mit dem Handrücken ab. 
 
    
 
   "Mein Bruder ist 10 Jahre älter als ich. Er war gerade dabei seine Hausaufgaben zu machen, als die Polizei an unserer Tür klopfte und uns von dem Unfall erzählte." Tabby nahm einen tiefen Atemzug.
 
    
 
   "Er hat so hart dafür gekämpft das wir zusammen bleiben können. Nach der Schule ist er arbeiten gegangen, aber er hat einfach nicht genug verdient um all die Rechnungen und das Essen für und zu bezahlen. So kam ich in eine Pflegefamilie. Er auch, aber er ist immer wieder fortgerannt um mich zu suchen."
 
    
 
   "Was ist mit ihm passiert?", wollte Jabril wissen. 
 
    
 
   Tabby zitterten die Hände. Damit es keiner sah, versteckte sie sie unter dem Tisch. "Ich weiß es nicht." Zum ersten Mal seit sie zu sprechen begonnen hatte blickte sie auf Tamal. Würde er ihr glauben? "Das ist der Grund warum ich den Code geschrieben habe. Ich stehle keine Informationen", sagte sie ohne den Blick von Tamal abzuwenden. "Ich durchsuche Datenbänke auf seinen Namen in der Hoffnung ihn so zu finden."
 
    
 
   Sie hatte alles gesagt was es zu sagen gab und schwieg. Ohne Frage hatte sie die schöne Atmosphäre des Abends mit ihrem Geständnis zerstört. Mit einem gezwungenen Lächeln blickte sie in die Runde. "Es tut mir leid“, flüsterte sie. "Ich habe keine Informationen verkauft und nichts getan um eurer Regierung zu schaden", fügte sie an Tamal und Jabril gewandt hinzu.
 
    
 
   "Ich muss meinen Bruder finden. Wenn ihr mir erlaubt meinen Laptop zu benutzen, kann ich euch alle Informationen zeigen und die Namen aller Firmen geben in die ich eingedrungen bin. So kann ich euch beweisen, dass ich nichts weiter getan habe als die Namen der Angestellten zu durchsuchen. 
 
    
 
   Mit diesen Worten stand sie auf und verließ so würdevoll wie die Situation es gestattete den Raum. Sie bereitete sich innerlich darauf vor, dass Tamal sie aufhalten würde, aber sie konnte nicht bleiben. Sie musste einen sicheren Platz finden an dem sie sich verstecken konnte, bis sie ihre Emotionen wieder unter Kontrolle hatte. 
 
    
 
   Als sie bei Tamals Schlafzimmer angekommen war, rannte sie fast. Sie stürmte hinein und warf die Tür hinter sich zu. Weinend warf sie sich in den großen Stuhl am Fenster. Der Verlust ihrer Familie schmerzte noch wie am ersten Tag. 
 
    
 
   Sie konnte nicht glauben, dass sie ihm wirklich nach all diesen Kämpfen alles gesagt hatte. So lange hatte sie ihr Geheimnis gehütet, aber es tat gut das es jetzt raus war. Er konnte ihr nun glauben oder nicht. 
 
    
 
   Tamal war zum ersten Mal in seinem Leben vollkommen fassungslos. Als er sie beim Gehen beobachtet hatte, hatte sich seine Brust schmerzhaft zusammengezogen. Er zweifelte nicht das sie die Wahrheit sagte. Jetzt wo er alles wusste, machte die ganze Geschichte auch endlich Sinn. Seine Techniker hatten keine gestohlenen Informationen auf ihrem Laptop gefunden, weil es keine gab! 
 
    
 
   Plötzlich wurde ihm klar, dass sich ihre ganze Welt nur darum drehte ihren Bruder zu finden und er hatte ihr eine Woche ihrer Zeit gestohlen. Dabei hatte er ihr Vertrauen und ihre Seele verletzt. 
 
    
 
   Ohne ein Wort an seinen Cousin oder seine Frau stand er auf um Tabby nachzugehen. Er wusste genau wo er sie finden würde und er behielt Recht. Als er die Tür zu seinem Schlafzimmer öffnete, sah er sie in ihrem Lieblingsstuhl sitzen, der auch sein Lieblingsstuhl war. Jeden Abend saß sie dort und las sich durch seine Bibliothek.
 
    
 
   Schon beim ersten Blick erkannte er, dass sie sehr aufgewühlt war und geweint hatte. Vorsichtig hob er sie hoch und setzte sich mit ihr zusammen auf den Stuhl. 
 
    
 
   "Es tut mir leid", sagte er. Diese einfachen Worte, aufrichtig gesprochen, brachen ihre aufgesetzte Kontrolle. Schluchzend lehnte sie ihren Kopf an seine Schulter. All die angestaute Frustration blubberte aus ihr heraus. Sie sprach über den Stress bei der Suche nach ihrem Bruder, darüber das er ihr nicht vertraut hatte und über den Verlust ihrer Familie. 
 
    
 
   Tamal hörte still zu und wiegte sie in seinen Armen. Als der Sturm endlich nachließ, suchten seine Augen nach den ihren. "Wirst du mir gestatten dir zu helfen?", fragte er leise. 
 
    
 
   Die Frage überraschte sie. "Warum würdest du mir helfen?"
 
    
 
   Er lehnte sich im Stuhl zurück, wobei er sie mit sich nach hinten zog, so dass sie nun gegen seine Brust gelehnt auf seinem Schoß saß. "Weil ich es muss."
 
    
 
   Tabbys Körper spannte sich an. Das hatte sie nicht hören wollen. "Ich brauche dein Mitleid nicht", brach es wütend aus ihr heraus. Sie versuchte sich aufzurichten, aber er zog sie schnell zurück und küsste ihr beruhigend die Stirn. 
 
    
 
   "Es hat nichts mit Mitleid zu tun. Ich kann es nicht erklären, aber ich muss dir helfen."
 
    
 
   Seine Worte machten keinen Sinn und sie verstand nicht was er sagen wollte. Sie war auch zu müde um es überhaupt zu versuchen. "Das ist meine persönliche Mission, Tamal."
 
    
 
   "Du willst deinen Bruder finden und ich habe Mittel und Wege ihn schneller zu finden."
 
    
 
   Beinahe hätte sie über seine Arroganz gelacht. "Du weißt doch gar nicht, ob du ihn überhaupt finden kannst!", erwiderte sie müde.
 
    
 
   "Du musst mir einfach vertrauen", sagte er eindringlich. Die Ironie seiner Worte entging ihm dabei nicht. 
 
    
 
   Sie lachte, war aber schon fast eingeschlafen. Als er sich sicher war das sie tief schlief stand er mit ihr auf, zog ihr das Kleid aus und legte sie ins Bett. Er musste noch etwas erledigen, bevor er selbst zu Bett gehen konnte. Leise verließ er das Zimmer.
 
    
 
   Eine Stunde später war er wieder da. Sie hatte sich kaum bewegt. Schnell zog er sich aus und legte sich neben ihr ins Bett. Er hatte Schwierigkeiten zur Ruhe zu finden, aber ihr weicher Körper und ihre Wärme lullten ihn letztendlich doch ein. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 8
 
    
 
   Tabby öffnete die Augen. Warme Sonnenstrahlen fluteten in das Zimmer und sie fühlte sich zum ersten Mal seit langem vollkommen entspannt. Sie blickte zur Seite und sah Tamal, der friedlich neben ihr schlief. Hatte sie ihm letzte Nacht wirklich alles erzählt? Sie konnte es noch immer nicht ganz glauben. Vielleicht würde er sie jetzt zurück nach New York gehen lassen, wo sie die Suche nach ihrem Bruder fortsetzen konnte. Ob er ihr ihren Laptop wiedergeben würde? Ansonsten würde es sicher eine ganze Weile dauern, bis sie genug Geld für einen neuen gespahrt hatte. 
 
    
 
   "Du bist wach", murmelte er plӧtzlich neben ihr. 
 
    
 
   Tabby sah ihn an. Sofort begann ihr Körper zu kribbeln. Wieso hatte dieser Mann eine solch extreme Wirkung auf sie?
 
    
 
   "Du wirst mich doch jetzt gehen lassen, oder?", fragte sie besorgt. Ein Teil von ihr hatte Angst, dass er ihr jetzt am nächsten Tag keinen Glauben mehr schenken würde. 
 
    
 
   Er drehte sich ihr zu und zog sie fest an sich. "Es tut mir leid, aber ich glaube nicht das ich dich gehen lassen kann", sagte er und küsste sie. Seit einer Woche spielte er jetzt mit ihrem Verlangen, aber als er sie heute berührte war alles anders. Seine Gefühle hatten eine neue, ihm fremde Intensität erreicht. Es war, als ob die Chemie zwischen ihnen immer stärker wurde, vor allem jetzt wo er endlich die Wahrheit kannte. 
 
    
 
   Als er wenige Momente später endlich in sie eindrang, war sie bereits vollkommen außer Atem und verrückt vor Lust. Sie ließ ihn von sich Besitz ergreifen, brauchte ihn mehr als je zuvor. Der Höhepunkt kam schnell und heftig. Sie griff nach seinen Armen und hielt sie fest umklammert, als hätte sie Angst er könnte verschwinden. 
 
    
 
   Sie wusste nicht was mit ihr geschah, aber Tamal wusste es, denn es ging ihm ebenso. Mit seinen Berührungen hatte er versucht ihr das zu verstehen zu geben, was er nicht in Worte fassen konnte.
 
    
 
   Zusammen fielen sie auf das Bett und lagen eng umschlungen beieinander, bis ihre Herzen sich beruhig hatten und ihr Atem wieder gleichmäßig ging. 
 
    
 
   Tamal wusste plötzlich was er zu tun hatte. Er musste sie nur noch von seinem Plan  überzeugen, was sich durch ihre Dickköpfigkeit problematisch gestalten könnte. Da sein Plan aber von grosser Wichtigkeit für ihre Zukunft war, musste er einen Weg finden. 
 
    
 
   "Komm mit mir", sagte er, nahm sie bei der Hand und zog sie mit sich in die Dusche. Dort seiften sie sich gegenseitig ein und Tamal wusch ihr das Haar, denn er liebte es seine Finger durch ihre blonden Locken gleiten zu lassen. 
 
   Nach der Dusche zog Tabby eine schwarze Leggins und dazu eine sonnengelbe Bluse mit Puffärmeln an, die ihre leicht gebräunte Haut wunderschön schimmern ließ. 
 
    
 
   "Hier lang", sagte er und leitete sie durch die langen Fluhre des Palastes.
 
    
 
   Tabby hatte keine Ahnung was er vorhatte oder wohin er sie brachte, aber sie erkannte ohne Schwierigkeiten dass er heute ein veränderter Mann war. Es war, als ob der Tamal den sie in New York kennengelernt hatte wieder zurückgekehrt war. Das machte sie auf der einen Seite überglücklich, verwirrte sie jedoch auf der anderen. 
 
    
 
   Als er eine schwere Tür öffnete und sie in einen dunklen Raum voller Monitore schob, sah sie ihn überrascht an. Auf jedem der etwa zehn riesigen Monitoren schien irgend etwas zu passieren. Tamal deutete auf drei Männer, die an einem Tisch an diversen Computern arbeiteten. 
 
    
 
   "Was ist hier los?", fragte sie, während sie noch versuchte alles um sich herum aufzunehmen. Tamal beugte sich über einen der Monitore um die darauf stehenden Informationen lesen zu können. 
 
    
 
   "Sie haben einige Anhaltspunkte über deinen Bruder in Erfahrung gebracht", sagte Tamal und wirkte dabei wie ein aufgeregter Junge.
 
    
 
   "Zum Beispiel haben wir die Pflegefamilie gefunden, zu der er anfangs geschickt wurde und noch einige weitere...Es scheint als wäre er ein Ausreißer gewesen, denn er hat mehrere Male die Pflegefamilien gewechselt. Am Ende kam er in ein Gruppenhaus. Anscheinend hatte er ein paar Probleme mit dem Gesetz. Irgendjemand, ich weiß nicht wer, hat ihm geholfen und sich um ihn gekümmert. Er hat dann die Schule zu Ende gemacht und ist zum College gegangen, wo er ein Studium in Betriebsführung absolviert hat. Danach verwischen sich seine Spuren, aber Jeremy hat ein paar Hinweise an denen er arbeitet", schloss Tamal.
 
    
 
   Tabbys Augen waren vor Überraschung geweitet. "Jeremy?", fragte sie. Ein Mann, der vor einem der Computer saß, hob seine Hand, konzentrierte sich dann aber sofort wieder auf seinen Bildschirm.
 
    
 
   "Ich verstehe", sagte Tabby überwältigt. Sie sah in Tamals Gesicht, konnte seine Augen aber nicht sehen. Es war zu dunkel im Raum. Sie konnte seinen Blick  jedoch fühlen und was sie fühlte wärmte ihr Herz. "Du hast all dies für mich über Nacht herausgefunden?", flüsterte sie.
 
    
 
   Er nahm ihre Hände. Er wollte wissen was sie dachte, konnte die Gefühle in ihren blauen Augen jedoch nicht entschlüsseln. "Bist du sauer mit mir?", fragte er unsicher. 
 
    
 
   Tabby wollte antworten, aber ihre Gefühle spielten verrückt. Da war Dankbarkeit und noch etwas anderes.
 
    
 
   "Ich liebe dich", platzte es aus ihr heraus. Erschrocken, dass ihr diese Worte einfach so entfahren waren, schlug sie die Hände vor den Mund. "Ich meine..."
 
    
 
   "Shhh, sagte er und zog sie an sich. "Ich möchte nicht das du es zurücknimmst." Dann leitete er sie aus dem dunklen Zimmer und in den schattigen Innenhof des Palastes. "Ich liebe dich auch, Tabby. Ich weiß nicht wie es geschehen ist, aber du bist durch all meine Abwehrmechasimen gebrochen. Ich habe dich furchtbar behandelt. Meine einzige Entschuldigung ist, dass ich die Liebe zwischen uns nicht wahr haben wollte und als ich dann einen Anhaltspunkt hatte dir nicht zu trauen, habe ich daran festgehalten. Ich wollte nicht glauben, dass du wirklich anders bist als andere Frauen, mein Liebes. Ich habe dich eine Lügnerin genannt, eine Kriminelle, aber eigentlich wollte ich dich immer nur in meine Arme ziehen und beschützen. Deswegen habe ich dich auch hierher gebracht, statt dich an Jabril zu übergeben, nachdem ich herausgefunden hatte das du der Hacker bist."
 
    
 
   Tabby schwieg eine Weile, während sie seine Worte einsinken ließ. "Ich weiß", sagte sie endlich leise. "Ich habe dich so gehasst weil du mich hierher gebracht hast, aber jedes Mal wenn du nach einem unseren Diskussionen gegangen bist, habe ich dich vermisst. Es war als würde ein Teil von mir fehlen."
 
    
 
   Tabby hörte die Luft vor Erleichterung aus seinen Lungen entweichen, als er sie an sich zog. Seine Hände fuhren durch ihre blonden Locken. "Was haben wir einander nur angetan?", fragte er sanft und küsste ihre Stirn, Wangen und Hals. "Ich verspreche das ich es wieder gut machen werde. Ich werde dir helfen deinen Bruder zu finden und was auch immer passiert, ich werde für dich da sein."
 
    
 
   "Ich liebe dich", sagte Tabby mit tränenerstickter Stimme, schlang ihre Arme um seine Hüften und drückte ihn mit aller Kraft an sich. "Ich liebe dich so sehr und es tut mir sehr leid das ich dir nicht vertraut habe. Ich verspreche dir, dass ich keine Informationen gestohlen oder verkauft habe und eurer Regierung nicht geschadet habe."
 
    
 
   "Ich weiß mein Liebes, ich weiß alles." Er küsste sie wieder um sie zu beruhigen und gleichzeitig wollte er auch sich selbst beruhigen. "Shh", sagte er, als sie zu weinen begann. "Bitte nicht, ich will dich nicht schon wieder zum weinen bringen." 
 
    
 
   Besorgt beugte er sich hinab um in ihre Augen zu sehen."Warum weinst du? Ich verspreche alles zu tun damit du glücklich bist, du musst nur sagen was."
 
    
 
   Sie lachte und legte ihre Wange an seine Brust um seinen wunderbaren Herzschlag zu fühlen. "Ich weiß, ich bin nicht traurig. Im Gegenteil, ich bin sehr glücklich. Es ist nur... du hast mich so glücklich gemacht das ich nicht weiß wie ich damit umgehen soll."
 
    
 
   Er drückte sie noch enger an sich und lachte. "Ich glaube da kann ich wirklich nichts machen." Nach einer Weile lehnte er sich zurück und zog etwas aus seiner Tasche. "Es gibt nur noch eine Sache die ich wissen muss."
 
    
 
   Sie versuchte die Tränen wegzublinzeln, aber sein Gesicht verschwamm trotzdem noch vor ihren Augen. "Was ist es? Ich sage dir alles was du wissen willst."
 
    
 
   "Wirst du mir die Ehre erweisen meine Frau zu werden?", fragte er und hielt ihr einen wunderschönen Diamantenring vor die Augen. 
 
    
 
   Als ihre Augen sich endlich auf den glitzernden Ring fokussiert hatten, hielt sie erschrocken den Atem an. Das war das Letzte, was sie in diesem Moment erwartet hatte.
 
    
 
   Sie sah in seine Augen und dann wieder auf den Ring. "Ja", flüstete sie endlich. Ein kleines Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie mehr und mehr verstand was er sie gerade gefragt hatte. "Ja!", sagte sie noch einmal, diesmal mit mehr Nachdruck. 
 
    
 
   Mit diesen Worten warf sie ihre Arme um seinen Hals. Tamal hob sie freudig hoch um sie herumzuwirbeln. Dann drückte er sie so fest an sich, dass Tabby kaum noch Luft bekam. Ihr war alles egal, solange sie nur in seinen Armen war.
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